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Unſere Verantwortiſchkeit.

Die Hoffnungen, die die Reaktionäre allen Schlages ob
ſie Junker, Liberale oder Chriſtliche heißen an die Schüſſe
im Wiener Reichsrat knüpften, haben ſich in Nichts auf-
gelöſt. Allzu klar zeigte ſich die Unmöglichkeit, zwiſchen
der in Katzenjammerſtimmung nach Verjubelung ſeines Geldes
verübten Tat eines montenegriniſchen, der deutſchen Sprache
nicht mächtigen Tiſchlergeſellen und der ſozialdemokratiſchen
Agitation gegen die Teuerung irgendwelchen Zu-
ſammenhang zu konſtruieren. Allzu offenkundig trat auch die

der Regierung hervor, den Schuß als einen Vorwand
zu benutzen, ſich um die heikle Frage herumzudrücken, was ſie
gegen die Teuerung, gegen die Not des Volkes zu tun beab-
fichtige. „Sie werden verſtehen, daß ich heute über die Teue
rung nicht rede“, rief Baron Sautſch, der Miniſterpräſident,
etwas unvorſichtig aus. Daß das ganze Volk unter einer
Hungersnot leidet, daß Männer durch Unterernährung ihre
Kraft verlieren, daß Kinder verkümmern und zugrunde gehen,
daß Mütter zur Verzweiflung gebracht werden das gilt alles
nicht, das iſt unbedentend, darüber braucht man nicht zu reden;
viel wichtiger iſt es, daß ein Miniſter durch die Kugel eines
Unzurechnungsfähigen etwa getötet? oder verwundet? nein,
gar nicht getroffen wurde. Die Sozialdemokratie iſt
verantwortlich! Dieſe Beſchuldigung, die er von den
bankrotten. Chriſtlich-Sogialen unterſtützt, unſeren Genoſſen
an den Kopf warf, zeigt die Stimmung und den Wunſch, über
die Verantwortlichkeit der Regierung hinwegzugleiten. Aber
nach ein paar Tagen iſt der Ruf ſchon verhallt; mit dieſem
Attentat war kein Staat zu machen ein Zuſammenhang konnte
auch mit dem böſeſten Willen nicht konſtruiert werden.

Aber es hätte auch anders ſein können. Der Schuß hätte
einen Miniſter oder irgend einen hohen Beamten treffen und
töten können. Der Täter hätte anſtatt eines heruntergekom-
menen, des Deutſchen unkundigen Hinterwäldlers ein Deut
ſcher, ein Wiener ſein können, einer, der ſich an den Teuerungs-
demonſtrationen und den Krawallen in Ottakring beteiligt
hatte, einer, der ſozialdemokratiſche Reden angehört, aber die
darin enthaltenen Mahnungen gegen Gewalttätigkeiten nicht
beachtet hatte. Das wäre gar nicht unmöglich geweſen. Denn

eine ungeheure Erbitterung hat die weiteſten Kreiſe des
Volkes, in Oeſterreich ſo gut wie in Deutſchland, ergriffen, an-
geſichts der Not und der Entbehrung, die ſie infolge der Politik
der herrſchenden Klaſſen erleiden müſſen. Das Scheiben-
einwerfen und die Krawalle bei den Wiener Maſſendemon-
ſtrationen verraten dieſe Stimmung nur zu deutlich. Mag

unſere Partei noch ſo raſtlos ihre Aufklärung über die Ur-
ſachen der Teuerung in dieſe Maſſe werfen, alle kann ſie nicht
erreichen, und die ſie erſt eben erreicht hat, verſtehen noch nicht
alles gut. Gerade die Elemente des Proletariats, die von
unſerer Propaganda am ſchwerſten gefaßt werden, die unſeren

Jdeen fremd gegenüberſtehen, die unterſten Schichten auf der
Grenze des Lumpenproletariats, haben am ſchlimmſten zu
leiden und werden am eheſten zur Verzweiflung getrieben. Ge

raten ſie zufällig in unſere Verſammlungen, ſo überhören ſie
doch alles, was ihren Rachegedanken eine andere, beſſere Rich-
tung geben könnte. Daher wäre der Fall nicht ausgeſchloſſen,
daß bei irgendeinem Verzweiflungsakt eines Einzelnen ſich ein
Zuſammenhang mit der ſozialdemokratiſchen Agitation kon-

ſtruieren ließe, und dann würde das Gebrüll im Ordnungs-
lager erſt recht losgehen: die Sozialdemokratie iſt
verantwortlichl Ausnahmegeſetzel

Die Sozialdemokratie kann natürlich mit lächelnder Seelen-
ruhe über ſolch unſinniges Gerede hinwegſchreiten. Jhre
Taten zeugen für ſie. Seit einem Menſchenalter wirft ſie
mit Millionen Händen ihre Aufklärung in die Maſſen: nicht
einzelne Perſonen, auch wenn ſie euch noch ſo groß und
mächtig dünken, ſind die Urſache eures Leidens, ſondern das
Syſtem des Kapitalismus. Der Kapitalismus iſt nicht
durch Gewalttätigkeiten eingelner Jndividuen, ſondern nur
durch den Klaſſenkampf des Proletariats zu be-
ſeitigen. Die Miniſter ſind nur ausführende Organe der herr-
ſchenden Klaſſe, deren Willen über ihre Taten gebietet; dieſe
Klaſſe kann aber nur durch die Organiſation der Maſſen, die
dem arbeitenden Volk Macht gibt, beeinflußt werden. So hal
die Sozialdemokratie immer gelehrt, und ihre Lehre hat Früchte
getragen. Wenn in den letzten Jahrzehnten, trotz der unge-
heuren Unterdrückung der Volksmaſſen, trotz der Gewalttkätig-
keiten von oben, trotzdem der Kapitalismus bankrotte, ver-
zweifelte, zertretene, von gerechtfertigtem Haß gegen die Welt
erfüllte Exiſtenzen zu Tauſenden hervorbringt wenn dennoch
politiſche Attentate ſo äußerſt ſelten vorgekommen ſind, ſo kann
die Sozialdemokratie ſtolzen Hauptes erklären: das iſt mein
Werk. Jndem ſie den geknechteten Maſſen den richtigen Weg
des Kampfes für die Freiheit zeigte, hat ſie die politiſchen Sitten
veredelt; weit über die Schichten hinaus, die unmittelbar unter
ihrem Einfluß ſtehen, erſtreckt ſich, wie die Seltenheit unver-
nünftiger und daher machtloſer Verzweiflungsakte Einzelner
oder größerer Maſſen beweiſt, die ſittliche Wirkung ihrer
Prinzipien.
Und trotz elledem iſt es totſicher, daß jedes Attentat, jeder
Krawall, mögen ſie von nnorganiſierten Maſſen oder zweifel
haften Perſonen ausgehen, mögen ſie noch ſo ſehr unſeren
Lehren widerſprechen, uns an die Rockſchöße gedänge wird.
Wenn aus den Maſſen, die durch Hunger und Not zur erzweif-
lung gebracht ſind, einer oder mehrere Taten begehen, die wir
nicht billigen es wird uns nichts helfen, ob wir die Verant-
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Wir tragen

wortlichkeit von uns abſchütteln. Wir ſind nicht verantwortlich
in dem blöden agitatoriſchen Sinne, den die Volksausbenter
bineinlegen; aber wir ſind verantwortlich in dem praktiſchen
Sinne, daß wir dafür verantwortlich gemacht werden, daß
wir die Suppe auszulöffeln haben, die jene eingebrockt haben.

nicht die Schuld, aber wir tragen die Haft-
pflicht; ſie wird uns einfach auferlegt. Wenn ein
Minderjähriger ein Unheil anrichtet, iſt der Vater verantwort-
lich; er trägt zwar nicht die Schuld, aber nach dem Geſetz haftet
er für den Schaden. Wenn dies nicht aller Vernunft wider-
ſpricht der Vater gilt als Erzieher und Führer ſeiner Kinder

ſo muß auch in dieſer Haltung der herrſchenden Klaſſe etwas
von Vernunft ſtecken. Nach Hegel iſt alles Wirkliche vernünftig;
nicht in dem was geſagt wird die Argumente über ſozial-
demokratiſche Verhetzung ſind ja reiner Blödſinn aber in
dem, was iſt, in dem tatſächlichen Verhalten der Bourgeoiſie
muß ein Stück vernünftiger Logik ſtecken.

Dieſe iſt auch nicht ſchwer zu erfaſſen. Mit der Sozialdemo-
kratie als Lehre haben ſolche Taten ſicher nichts zu tun; daher
können ſie dieſe nicht in Verruf bringen. Aber jeder empfindet,
daß ſie die Sache des Volkes in Verruf bringen. Und
zwiſchen der Sache des Volkes und unſerer Sache, der ſozial-
demokratiſchen, beſteht kein Weſensunterſchied. Wir
dürfen hier nicht an den politiſchen Parteiſtreit im engeren
Sinne denken; es handelt ſich um den großen Kampf der aus-
gebeuteten Maſſe gegen ihre HNuterdrücker. Wird darin von
einer der beiden Seiten ein verkehrtes Mittel angewandt, ſo
ſchädigt es denjenigen, der es anwendet. Dieſe Maſſe iſt noch
nicht eine ſozialdemokratiſche Armee; aber die Sozialdemo-
kratie iſt der Geiſt, der den Kampf der Maſſen immer mehr
durchdringt, ſie iſt die richtige Methode, ſie iſt die leitende Kraft
in der Befreiungsbewegung, ſie iſt die Führerin und Erzieherin,
ſie iſt Atem und Seele des rieſigen Körpers des Proletaxiats.
Daher wird alles, was in dieſem Körper ohne und geg
Willen geſchieht von uns ſelbſt ſo gut wie von ande
mit Recht als eine Schwäche und ein Makel, die i h r'anhaften,
empfunden; daher wird ſie verantwortlich geſtellt, d. h. muß ſie
haften für das, woran ſie keine Schuld trägt. Daher
nimmt jeder Verſuch zur Bedrückung und Knechtung der rebelli-
ſchen Volksmaſſen die Form einer Hetze oder eines Ausnahme-
geſetzes gegen die Sozialdemokratie an.

Wir denken alſo gar nicht daran, uns über dieſe Praxis der
herrſchenden Klaſſe, uns jedes Attentat an die Rockſchöße zu
hängen, zu entrüſten wenn wir auch ihre verlogenen Mittel
gehörig brandmarken. Jm Gegenteil, wir ſehen darin die An-
erkennung der Bedeutung der Sozialdemokratie. Nicht bloß in
dem Sinne, daß wir den Haß der Volksfeinde redlich verdient
haben, ſondern als die Gleichſetzung der Sozial-
demokratie mit dem Jntereſſe der ausgebeute-
ten Maſſen. Das übliche Gerede, die Sozialdemokratie ſei
nur eine Gruppe von Politikern, die mit unmöglichen Utopien
auf die Wahlſtimmen der Maſſen ſpekuliert, wird hier von
ſeinen Urhebern ſelbſt Lüge geſtraft. Die Sozialdemokratie
iſt noch mehr als eine Partei, die die Wahlſtimmen der Ar-
beiter beanſprucht; ſie iſt die Vertretung, der politiſche Ausdruck
des arbeitenden Volkes ſelbſt. Der Ehrenpoſten,
worauf ſie ſteht und im Namen der Maſſen ſpricht, bringt von
ſelbſt die Pflicht mit ſich, die für die Maſſen beſtimmten Schläge
zuerſt aufzufangen.

Es wird bisweilen geſagt, daß Attentate eine furchtbare Lehre
für die Herrſchenden enthalten. Das ſtimmt nicht. Nicht
Miniſterwillkür, ſondern Klaſſenintereſſe beſtimmt ihre
Taten; die Klaſſe wird durch ein Attentat auf einen Miniſter
nicht eingeſchüchtert, ihr Jntereſſe nicht verletzt, ſondern ge
fördert. Aber für die Sozialdemokratie enthalten ſie eine Lehre.
Sie, als die bewegende Seele des proletariſchen Körpers, hat
dafür zu ſorgen, daß ſolche Taten, die ihr und der Maſſe ſchäd-
lich ſind, nicht vorkommen. Das kann ſie nur dadurch, daß ſie
dem Groll und der Empörung der Maſſen den richtigen
Weg zur Betätigung, zur ſtärkſten Becinfluſſung der Regieren-
den, zur Erzielung des größten Nutzeffekts zeigt. Würde ſie,
etwa aus Furcht vor Verzweiflungstaten der Maſſen, alle
Aktionen der Maſſen ſelbſt unterlaſſen, untätig bleiben, und ſie
z. B. nur auf die Wahlen vertröſten, ſo würde ſie gerade be-
wirken, was ſie vermeiden will, daß die Empörung in anderen
uns ſchädigenden Formen losbricht. Schon aus dem einfachſten
Gebot der Selbſterhaltung muß ſie daher die Maſſen in
den Kampf gegen die Teuerungführen; ſie iſt ver-
antwortlich für die Maſſen; ihre Wiſſenſchaft und ihre Weisheit
müſſen die richtige Aktion beſtimmen.

Kampf gegen die Teuerung.
Keine Maßnahmen gegen die Teuerung.

angeſtellten „Grwägungen“ darüber, ob ſich zur Bekämp-
fung der Futternot und der Teuerung außer den in der Haupt-
ſache ſich auf Eiſenbahntarife beziehenden Maßnahmen noch
andere Schritte ergriffen werden ſollen, bereits abgeſchloſſen
ſind. Es wird nichts geſchehen und es iſt nicht mehr
daran zu zweifeln, daß der Reichskanzler, wenn er in der
nächſten Woche die Teuerungsinterpellationen im Reichstage
beantworten wird, mit leeren Händen kommt, und daß
die verbündeten Regierungen ſich auf die Seite des die Mehr
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beherrſchenden extremen Agrarier-

ſtellen werden.
Die Regierung treibt ihre agrariſche Politit auf die Spitzer

Sie mag ſich aber vorſehen? Treibt die Teuerung und die
Not das Volk zu Hungerrevolten dann dürfte ſie was
erleben

Die Getreidepreiſe ſchnellen hinanuf!
Nach einer im Reichsanzeiger veröffentlichten Z3uſammen-

ſtellung der täglichen Berichte von deutſchen Fruchtmärkten iſt
im September der Preis ſämtlicher Getrei de-
ſorten gegenüber den Vormonaten recht erheblich ge
ſt iegen.

Weizen koſtete an den 61 Marktorten, in denen er gehandelt
wurde, 20,23 Mk. für den Doppelzentner gegen 19,75 Mk. im
Auguſt und 19,16 Mk. im September 1910. Er ſtieg bis zu 22,69
Mark in Bayern und ging bis 19,07 Mk. in Pommern her-
unter. Roggen hatte einen Preis von 17,55 Mk. gegen nur
15,99 Mk. im Vormonat und 14,22 Mk. im Vorjahre. Er war
mit 22,92 Mk. in Württemberg am teuerſten und mit 16,53 Mk.
in Oſtpreußen am billigſten. Gerſte koſtete 18,66 Mk. gegen
17,08 Mk. im Auguſt d. J. und 14,18 Mk. im September 1910.
Jn Bayern war ihr Preis mit 20,21 Mk. am höchſten und in
Schleswig-Holſtein mit 14,27 Mk. am niedrigſten. Die Preis-
ſchwankungen find hier ebenſo wie beim Roggen ſehr groß,
weit größer als in den vorhergehenden Monaten Hafer hatte
einen Preis von 17,50 Mk. gegen 16,61 Mk. im Vormonat und
14,49 Mk. im September v. J. Er war mit 19,99 Mk. in
Schwarzburg-Sondershauſen am teuerſten und mit 16,68 Mk.
in Oſtpreußen am billigſten. Gegen den Auguſt d. J. iſt ſomit
der Weizen um 0,48 Mk., Hafer um 0,91 Mk., Roggen um 1,56
Mark, d. h. faſt 10 v. H., und Gerſte um 1,58 Mk., d. j. über
9 v. H. geſtiegen. Gegenüber dem Vorjahre iſt Weizen
um 1,07 Mk., Hafer um 3,01 Mk., Roggen um 3,33 Mk. und
Gerſte ſogar um 4,48 Mk. teurer geworden.

Sozial demokratiſche Antreibung der Gemeinden.
Auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten be-

ſchloß am Donnerstag das Stadtverordnetenkollegium in
Chemnitz, 80000 Mark bereitzuſtellen für Beſchaffung
billiger Lebensmittel in der Zeit der Teuerung.
Mittelſtändler und Händler liefen Sturm gegen dieſe Maß-
nahme, von der ſie Gefährdung ihres Profits fürchteten.
Weiter geſtellte ſozialdemokratiſche Anträge auf Gewährung
von Teuerungszulagen an ſtädtiſche Angeſtellte wurden einer
Kommiſſion überwieſen.

Teuerungszulagen. Die ſozialdemokratiſchen Frak
tionen der Groß- Berliner Stadtverordneten-Verſamm-
lungen haben Anträge auf Gewährung von Teuerungszulagen
an die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter geſtellt. Jm Rix-
dorfer Stadtparlament fand dieſe Anregung am Donnerstagallgemeine Zuſtimmung. Der Antrag der Sogialdemotraten

lautete:
Die Verteuerung der Lebensmittel bewegt ſich fortgeſetzt

in aufſteigender Linie und droht einen Umfang anzu-
nehmen, der für die unbemittelten Volkskreiſe ſchwere
Schädigungen in ſich ſchließen wird. Demgegenüber
erſcheint die Ergreifung ungewöhnlicher Maßnahmen als eine
unbedingte Notwendigkeit. Die Stadtverordnetenverſammlung
erſucht daher den Magiſtrat, mit ihr in gemiſchter Kommiſſion
in Beratungen darüber eintreten zu wollen, inwieweit den
ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten und Arbeitern eine Teue-
rungszulage zu gewähren ſein werde.

Der Antrag wurde vom Genoſſen Wutzki eingehend be
gründet. Auch die Redner der liberalen und alten bürgerlichen
Fraktion erkannten das Vorhandenſein außerordentlicher Ver-
hältniſſe an, und einſtimmig wurde die Bildung einer be-
ſonderen Kommiſſion aus neun Magiſtratsmitgliedern und neun
Stadtverordneten beſchloſſen.

Jn Berlin ſelbſt haben die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten folgenden Antrag eingebracht:

Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat,
den in ſtädtiſchen Dienſten und Betrieben beſchäftigten Be-
amten, Hilfekräften und Arbeitern, deren Bezüge bis zu
3000 Mark einſchließlich jährlich betragen, eine mongtliche
Zulage van 20 Mark bis zum 1. Avril 1912, beginnend mit
dem November d. J., zu gewähren. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung erſucht weiter den Magiſtrat, bei der
Aufſtellung der Etats für 1912 eine entſprechende Gehalts-
und Lohnerhöhnng für obige Kategorien eintreten zu laſſen.

Nach dem Erfolg in Rixdorf wird hoffentlich die Sache für
ganz GroßBerlin entſchieden ſein. Wenn Rixdorf vorangeht,
müſſen die anderen Gemeinden folgen. Und was wird in den
übrigen Kommunen Deutſchlands

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 14. Oktober 1911.

Ein preußiſches Mimodrama.
Aus Regierungskreiſen erfahren die Berl. Neueſten Nach

richten:
Die bisherigen Terminbeſtimmungen über die Einberufung

des Landtages ſind lediglich Kombinationen, bisher liegen
Beſchlüſſe in keiner Richtung vor.
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nach der Verfaſſung der äußerſte Termin, wahrſcheinlich
wird die Einberufung aber für die zweite Januar-
woche erfolgen, da die Reichstagswahlen
vorausſichtlich zwiſchen dem 14. und 26. Ja-
nnar fallen werden. Beabſichtigt iſt, den
preußiſchen Etat um Neujahr herum zu ver-
öffentlichen und dem Finanzminiſter am Tage der Er-
öffnung Gelegenheit zu geben, ſeine Finanzrede zu halten.
Hierauf dürfte ſich allerdings der Landtag bis zum Ab-
ſchluß der Reichstagswahlen vertagen, dieſe Vertagung iſt
ober Sache des Landtags.

Gegenüber der Anſicht der Nationalliberalen Korreſpon
denz, die Konſervativen hätten die leitende Stelle beeinflußt,
von einer Herbſttagung des Landtages Abſtand zu nehmen,
wird regierungsſeitig verſichert, daß über den Termin der
Einbernfung des Reichstags mit keiner Partei Verhand-
lungen gepflogen worden ſeien, ſondern daß ſachliche
Gründe die Regierung veranlaßt hätten, den Gedanken an
eine Herbſttagung fallen zu laſſen, die die parlamentariſchen
Geſchäfte im Landtage nicht gefördert haben würde.

Mit anderen Worten: Man traut ſich nicht, den Wählern
das Jammerhbild der Dreiklaſſenſtube vorzuführen, weil man
fürchtet, ſelbſt die Stimmzettel könnten aus Scham rot wer
den. Und doch kann man den Unhold nicht bis nach den
Wahlen in ſeinem Verſteck laſſen! So hat man ſich ent-
ſchloſſen, eine kleine Komödie aufzuführen, und um der
Verfaſſung zu genügen fingiert man eine Einberufung, die
keine iſt. Wenn ſich der preußiſche Landtag ſchon zeigen muß,
ſo ſoll er wenigſtens um Gotteswillen nicht reden. Stumme
Szene und Vorhang!

Kein Kaiſerhoch, keine Verſammlung.
Fideles vom Vereinsgeſetz.

bitterernſte Klaſſenkampf, den die Arbeiterklaſſe zu
führen gezwungen iſt, wird oft gemildert durch köſtliche Perlen
unfreiwilligen Humors, die die hochwohllöblichen „Machthaber“
von ſich geben. Der nachfolgende Beſcheid des Amtsvor-
ſtehers von Oſſowke, Kreis Flatow in Weſtpreußen, auf das
Geſuch um Abhaltung einer Verſammlung unter freiem Him-
mel, ſtellt wohl den Gipfel der Komik dar.

Oſſowke, den 4. Oktober 1911.
Herrn Fritz Beckmann, Flatow.

Auf das Geſuch hin vom 2. Oktober d. J. zwecks Veranſtal-
ſtaltung einer öffentlichen politiſchen Volksverſammlung
unter freiem Himmel in dem Garten des Joh. Jabnke II zu
Tarnowke teile ich Jhnen mit, daß ich die polizeiliche Ge-
nehmigung hierzu verſagen muß; es iſt durch Abhaltung
der Verſammlung Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu
befürchten.

Begründung Tarnowke ſetzt ſich zum großen Teil
aus Ackerwirten zuſammen, welche ſämtlich königstreu
ſind. Dieſe beſitzende Klaſſe wünſcht und will nicht, daß die
Jugend von Tarnowke unſerem Kaiſer entfremdet wird.
Wenn echt deutſche Männer und Jünglinge zuſammen-
treten, gedenken ſie zuerſt ihres Landesfürſten.
haben Sie bei der im Sommer d. J. veranſtalteten Ver-
ſammlung in Tarnowke nicht getan. Sie haben dadurch
eine Erbitterung in der beſitzenden Klaſſe hervorgerufen. Da
nun zu befürchten iſt, daß bei einer nochmaligen Verſamm-
lung Jhrerſeits dieſelbe durch Zwiſchenruf der Beſitzer unter
brochen werden würde, und es zu tätlichem Einſchreiten der
Parteien kommen könnte, die öffentliche Sicherheit dadurch
gefährdet wird, muß Jhnen die Genehmigung verſagt werden.

Der Amtosvorſteher Schmidt.
Wir müſſen geſtehen, ſeit Monaten haben wir nicht ſo ge-

lacht, wie beim Genuß dieſer königlich preußiſchen Obrigkeits-
entſcheidung. Warum auch die Sozialdemokraten kein Kaiſer-
hoch ausgebracht haben! Hätten ſie das bei der erſten Verſamm-
lung getan, dann würde die „beſitzende Klaſſe von Tarnowfke“
bei der zweiten Verſammlung keine ſtörenden Zwiſchenrufe
machen, ſich alſo an ſtändig betragen, und der Genehmigung
ſtände nichts im Wege! So aber muß jetzt die „beſitzende Klaſſe“
randalieren und Schlägereien provozieren „wodurch ſie die öffent
liche Sicherheit gefährdet deshalb: kein Kaiſerhoch, keine
Verſammlung!

Das Scheußlichfte aber bei dieſer ganzen königlich preußiſchen
Regierungsgeſchichte iſt, daß die Sozialdemokraten durch die
Wucht der Gründe noch nicht zerſchmettert ſind, ſondern Be-
ſchwerde beim Landrat, Regierungspräſidenten, Oberpräſiden-
ten und in der Oeffentlichkeit erheben. Es wird ein Gaudium
geben, wenn Genoſſe Albrecht im Reichstage bei Begrün-
dung der ſozialdemokratiſchen Vereinsgeſetz- Interpellation den
fidelen Ukas verleſen wird. Jawohl, Herr Schmidt!
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Heutſches Keich.
Die Verſicherung der Privatbeamten. Wie es immer

mehr den Anſchein gewinnt, ſind die bürgerlichen Parteien feſt
entſchloſſen, die Verſicherung der Privatbeamten noch vor Tor
ſchluß fertig zu ſtellen. Wenn das Geſetz jetzt' noch zuſtande
kommt, dann wird es jedenfalls günſtiger geſtaltet, als wenn
man dieſe Aufgabe dem neuen Reichstage zuweiſt. Die Kate-
gorie der Privatbeamten iſt derart zahlreich, daß die bürger-
lichen Parteien mit dieſen Wählern unbedingt rechnen müſſen.
Allerdings iſt dann vor Anfang Dezember nicht an einen
Schluß des Reichstags zu denken, wobei freilich die Frage nicht
überſehen werden darf, ob es gelingt, ſo lange ein beſchluß-
fähiges Haus zuſammenzuhalten.

Seuchenſchuts für deutſche Arbeiter. Der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hat verfügt, daß zur Verhütung der Ein-
ſchleppung von Seuchen auch die von Privatunternehmern bei
Bahnbauten beſchäftigten Arbeiter, namentlich ſoweit ſie aus
verſeuchten Ländern zureiſen, von jetzt an einer ärztlichen
Unterſuchung unterzogen werden ſollen. Ueber die erfolgte
ärztliche Unterſuchung haben die Unternehmer ſich ärztliche Be
ſcheinigungen ausſtellen zu laſſen, die aufzubewahren und den
Organen der Eiſenbahnverwaltung auf Verlangen zur Einſicht
vorzulegen ſind. Die Eiſenbahndirektionen ſind angewieſen,
nur Arbeiter zur Beſchäftigung zuzulaſſen, die keine Gefahr
der Anſteckung anderer Arbeiter bedeuten.

Der Einfluß des Krieges. Während alle möglichen Ge-
werbekreiſe, die im Verkehr mit dem Mittelländiſchen Meere
ſtehen, über Handelsbehinderungen durch den italieniſch-tür-
kiſchen Krieg tlagen, kommt den Waffen- und Muni-
tionsfabriken der kriegeriſche Konflikt ſehr zu ſtatten.
Die Aktien ſolcher Unternehmungen ſind denn auch in der
letzten Zeit nicht unerheblich geſtiegen, was ſicherlich in der
Hauptſache auf Staatsaufträge zurückzuführen iſt, die
von den kriegführenden Parteien ausgehen. Auch iſt es klar,
daß in ſolch unruhigen Zeiten ein jedes Land für den Fall der
politiſchen Verwicklung Vorſorge trifft. Für die anderen Ge-
werbe iſt das allerdings kein Troſt, denn je mehr die Kriegs
unternehmungen verdienen, um ſo größer wird die Gefahr für
die Stetigkeit der gewerblichen Entwicklung in anderen Be
trieben.

Ein Fehlſchlag im Zuchthauskurs. Auf Veranlaſſung eines
Gendarmen Kothen erhielten neun ſtreikende Berg-
leute aus der Oberlauſitz Strafmandate über je 40 Mark, weil
ſie groben Unfug, Bedrohung und allerlei ähnliche Dinge be-
gangen haben ſollten. Vor dem Schöffengericht Zittau brach
die Anzeige vollſtändig zuſammen; bis auf einen, der voreilig
das Strafmandat bezahlt hatte, wurden alle anderen frei-
geſprochen. Wiederum eine Jlluſtration über Gendarmen-
anzeigen.

Hängende Reichskanzler. Die Ausſchmückungskommiſſion
des Reichstags beabſichtigt, die Kanzler des Deutſchen Reiches
im Reichstag aufzuhängen ihre Bilder natürlich. Das Bild
des Fürſten Bismarck iſt bereits käuflich erworben, das Bild
des Fürſten Hohenlohe iſt in Auftrag gegeben. Die Galerie
der Bilder der Reichstagspräſidenten iſt bereits beendet.

„Mene, Tekel, Upharſin!“ ruft die fromme Germania an
geſichts des Metternichprozeſſes. „Wir ſehen, wohin
die heutige Geſellſchaft mit ihrer materialiſtiſchen Weltauf-
faſſung und „ehrlichen Kultur“ bereits geraten iſt.“

Wir bezweifeln, daß ſich der kleine Gisbert WolffMetternich
wähhnd ſeiner Schwindelaffäre mit materialiſtiſcher Welt
auffaſſung und ethiſcher Kultur beſchäftigt hat, dazu wird es
ihm wohl an Zeit und Luſt gefehlt haben. Viel eher als auf
philoſophiſchen Studien dürfte ſich ſeine Weltanſchauung auf
den Katechismus-Sprüchen aufbauen, die ihm in ſeiner Kind-
heit eingepaukt worden ſind. Womit natürlich nicht geſagt iſt,
daß der Katechismus an den dunklen Geſchäften ſchuld iſt, die
dieſer jugendliche Sproß eines alten, in ſeinen Hauptlinien
katholiſchen Adelsgeſchlechts gemacht hat. Die materialiſtiſche
Weltauffaſſung und die der Germania wohl noch verdächtigere
„ethiſche Kultur“ war im Metternichprozeß ebenſowenig An
geklagte wie z. B. in dem Prozeß des Prinzen Arenberg, in
dem es ſich ſchließlich noch um ganz andere Dinge gedreht
hat als um mehr oder weniger harmloſe Prellereien. Natür-
lich trägt der Katholizismus des Hauſes Arenberg keine Schuld
an den Taten ſeines entarteten Sprößlings. Ueberhaupt iſt
keine Religion und keine Philoſophie imſtande, das Laſter aus
der Welt zu ſchaffen. Metternichs und Fetters, Dollys und
Elvriren hat es ſogar auch im päpſtlichen Rom, ja am Hof der
Päpſte ſelber gegeben, und dort hat man damals von materiag-

liſtiſcher Weltanſchauung und ethiſcher Kultur ſicher doch noch
weniger gewußt als ſelbſt die Germaniag.

Ungehenerliche Anarchiſtenhetze. Der Freie Arbeiter
ſchreibt: Am 7. Oktober wurden in Berlin die Genoſſen Böttcher
und Kielmeyer verhaftet. Dem Vernehmen nach ſollen dieſe
Genoſſen beſchuldigt ſein. die Flucht eines Deſerteurs begünſtigt
zu haben. Jnwieweit dieſe Behauptung auf Tatſachen beruht,
entzieht ſich bis heute unſerer Henntnis. Wie wir in ledter.

Stunde erfahren, ſind gleichzeitig auch in Hamburg und Düſſel
dorf Verhaftungen erfolgt. Jn erſterem Orte wurden die Ge-
noſſen Bader und Schreyer, in letzterem die Genoſſen Häusler
und Muhrmann in Unterſuchungshaft genommen. Jn dem
Augenblick, da wir dieſe Zeilen in Druck geben, trifft aus Kre-
feld die Nachricht ein, daß auch dort zu derſelben Zeit die Ge-
noſſen Brock und Püllen verhäftet wurden.

Es ſcheint ein allgemeiner Plan bei dieſer Verfolgung zu be
ſtehen.

Portugal.
Das Fiasko der Monarchiſten. Nach Meldungen aus Oporto

befindet ſich die letzte Abteilung der Monarchiſten drei Kilo-
meter von der ſpaniſchen Grenze entfernt; eine andere Ab-
teilung hat in der vergangenen Nacht die ſpaniſche Grenze
bereits überſchritten. Die noch im Lande befindlichen royaliſti
ſchen Truppen werden auf nur 300 Mann geſchätzt und man
glaubt nicht, daß es noch zu einem ernſten Kampfe kommen wird.
Als die vereinigten republikaniſchen Streitkräfte in der Gegend
zuſammentrafen, wo Couceiro und ſeine Anhänger ſich auf-
halten ſollten, fanden ſie die Schanzen verlaſſen. Er ſoll die
ſpaniſche Grenze überſchritten haben und ſpäter in einer andern
Richtung wieder in Portugal eingedrungen ſein.
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Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Jn Frankreich hat der Budgetausſchuß Beſtimmungen

angenommen, die die Erhöhung verſchiedener Steuern be-
treffen. So ſoll beſonders der Haus- und Grundſtück s-
verkauf höher beſteuert werden. Ferner die Ueber-
traguzng von Handelsfirmen.

Die Auflöſung des amerikaniſchen SElektrice
Truſts hat das Bundesgericht in Ohio verfügt. Dieſe
Maßnahme trifft hauptſächlich die Lampeninduſtrie der Gene
ral Electric Company, der Weſtinghouſe Slectrical and Manu-
facturing Co., ſowie 55 andere Geſellſchaften.

Maſſenmetzelei unter den Jndianern. Nach einem
Telegramm aus Tuxilag in Mexiko haben 190 Freiwillige
900 Jnſurgenten im Staate Los Ckiapas zerſtreut. 130 Auf-
ſtändiſche wurden getötet und 106 gefangen ge
nommen. Die Verluſte der Freiwilligen ſind gering, ſie
betragen höchſtens 12 Mann. Die Mehrzahl der Auf-
ſtändiſchen ſind nur Jndivnner, die nur mit
Meſſern und Lanzen bewaffnet ſind.

Aus der Partei.
Einhundertundacht Preßprozeſſe!

Vom 1. April bis 80. September d. J. wurden 108 Gerichts
erkenntniſſe gegen die Arbeiterpreſſe bekannt, darunter in 15
Fällen freiſprechende. Für das erſte Viertehjahr 1911 haben
wir über 64 erledigte Preßprozeſſe berichtet. Das ergibt alſo
für die erſten neun Monate des laufenden Jahres die Kleinig
keit von 172 Prozeſſen gegen die ſtaatsfeindliche Preſſe. Welche
Opfer während der letzten ſechs Monate von der bürgerlichen
Juſtiz uns auferlegt wurden, zeigen folgende Angaben: an.
Beldſtrafen wurden verhängt 23923 Mark, Gefäng-
nisſtrafen 5 Jahre, 3 Wochen und 1 Tagl (Jnden neun Monaten zirka 34 000 Mk. Geldſtrafe und 7 Jahre
Gefängnis!) Die in höheren Jnſtanzen erzielten Abände-
rungen der Urteile waren nicht von Belang. Sehr verſchieden
fallen nur immer die Urteilsſprüche der Richter in ein und der-
ſelben Sache aus. Für manche Richter ſind die „Tendenz“
oder die „Vorſtrafen“ des Blattes von vornherein ſchon
ausſchlaggebend, den Preßſünder ganz beſonders hart zu ver

urteilen. FVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Kieines Feuilleton.

Anfftieg und Niedergang des Jslam.

Jn weiter Ferne liegen die da r mitden Muſelmanen das chriſtliche Europa in Angſt und Schrecken
ſetzten. Dieſer Schrecken erreichte ſeinen Höhepunkt im Jahre
1683, als die Türken mit einem ſtarken Heere vor Wien er-
ſchienen, um beinahe zwei Monate lang die Stadt, die dann
durch ein deutſchepolniſches Heer entſetzt wurde, zu belagern.
Seither iſt es, mit Schwankungen zwar, allmählich mit der
mohammedaniſchen Macht bergab gegangen, und wenn mit
dieſer Macht in ihren ureigenſten Gebieten auch heute noch nicht
zu ſpaßen iſt, ſo hat das Abendland ſelbſt doch von ihr ernſt-
uches nicht mehr zu befürchten.

Es iſt ſeltſam, wie dem politiſchen und religiöſen Sieges-
laufe des Jslam in ſeiner erſten Zeit ſchon nach wenigen
Jahrhunderten der Niedergang ſeiner politiſchen Macht folgte.
während doch die Bekenner Allahs in drei Weltteilen bis zum
heutigen Tage zugenommen haben und ſich ſicherlich auf lange
Zeit hinaus auch noch weiter vermehren werden. Gerade in
den Gebieten Afrikas, die während der letzten Jahrzehnte er-
ſchloſſen worden ſind, gewinnt der Jslam fortwährend an
Ausdehnung.

Seine gewaltige werbende Kraft unter den Nationen des
Orients zeigt der Umſtand, daß kaum ein Jahrhundert nach dem
Tode des Propheten der Jslam über die Grenzen Arabiens hin-
aus nach Syrien, Perſien, Mittelaſien, Aegypten, über die ganze
Nordküſte Afrikas hinaus bis tief nach Spanien verbreitet war.
Allerdings iſt dieſe Eroberung, getreu der Vorſchrift des Pro-
pheten, daß der Moslem mit der Waffe in der Hand für die
Ausbreitung ſeines Glaubens unter den Heiden zu kämpfen
habe, mit Feuer und Schwert vollzogen worden. Aber die
unterworfenen Völker haben ſich wohl unter dem Halbmond
gefühlt, und immer neue Volksſtämme, ſpäter vorwiegend in
Aſien. haben ſich Allah unterworfen, bis endlich die Osmanen
das Zeichen des Propheten auf der Hagia Sophia in Kon-
ſtantinopel aufpflanzen konnten. Aber während ſie, wie zur
Maurenzeit von Südweſten, nun auch von Südoſten gegen
Europa vordrangen, begann des Jslam politiſcher Niedergang.
Als Machtfaktor unter den abendländiſchen Mächten verblaßte
das führende Osmanenrcich mehr und mehr: gleichzeitig wuchs
aber der Jslam in Afrika, wo er ſich während der lesten Jahr-
hunderte über zahlreiche Stämme ausgebreitet hat. Gerade
in den letzten Jahr ehnten hat der Jslam von Sanſibar aus,
des früber ſeine fößlichſte Grenze bildete in Mozamßhſane. in

verſchiedenen Diſtrikten des innerſten früher wenig bekannten
Sudan, in den portugieſiſchen Kolonien der Küſte, bei den
Kaffern und ſelbſt auf Madagaskar Eingang gefunden. Von
außerordentlich großer Bedeutung iſt auch der Jslam für das
ganze weſtliche Aſien und für Jndien, das allein nicht weniger
als 60 Millionen Muhammedaner zählt. So iſt das indo-
britiſche Reich der bei weitem volkreichſte aller mohammeda-
niſchen Staaten, und die engliſche Regierung weiß ſehr wohl,
mit welch latenter Gefahr ſie in Jndien ſtets zu rechnen hat,
ſollte es je zu einer Erhebung der Muſelmanen aus religiöſen
Motiven kommen. Auch das ruſſiſche Reich beherbergt, zu 25
jedoch in ſeinen aſiatiſchen Beſitzungen, über 12 Millionen
Mohammedaner, und auch in den chriſtlichen Balkanſtaaten
leben eineinhalb Millionen Bekenner des Jslam. Die Zahl
der Mohammedaner im osmaniſchen Reiche dürfte etwa 20
Millionen betragen, wovon etwa 3 Millionen auf den euro
päiſchen Teil entfallen. Die nicht türkiſchen Bekenner des
Jslam in Zentralaſien werden auf 18 Millionen, die im un-
abhängigen inneren Arabien auf 2 Millionen geſchätzt. Jn
Niederländiſch Jndien gibt es 15, in China 4 bis 5, in Nord-
afrika 20. im Sudan und der Sahara mindeſtens 30 Millionen
Mohammedaner. Jhre Zahl in den eigentlichen Negerländern
iſt mit einiger Genauigkeit überhaupt nicht zu ſchätzen. Jeden
falls dürfte es auf der Erde gegenwärtig mehr als 200 Millio-
nen Bekenner des Propheten geben.

Europas Staatskunſt war im letzten Jahrhundert ſtets darauf
gerichtet, die Türkei als Zentralgewalt des Jslam anzuerken-
nen und trotz aller Verringerungen ihres Gebietes, die ſich die
Türkei im Lauſe der Jahrzehnte gefallen laſſen mußte, hat man
doch ſtets vermieden, den religiöſen Fanatismus zu wecken.
Wie geſährlich dieſer Fanatismus werden kann, das haben die
Engländer bei ihren jahrelangen Kämpfen gegen den Mahdi
im Sudan kennen gelernt. Jmmerhin war die mahdiſtiſche
Bewegung nur auf einen verhältnismäßig kleinen Teil der
islamitſchen Welt beſchränkt. Und es iſt nicht abzuſehen, welch
unüberwindlichen Schwierigkeiten die europäiſchen Kolonial-
mächte gegenüber geſtellt werden würden, wenn einmal der
religiöſaFonatismus der Mohammedaner allgemein würde,
wenn die grüne Fahne des Propheten entrollt und die Ver-
treibung der Ungläubigen aus allen mohammedaniſchen Län-
dern gepredigt werden würde. Ob dieſe Gefahr in abſehbarer
Zeit drobt, iſt vorläufig ſchwer zu ſagen. Aber man ſollte nicht
iberſehen, daß der Anſchlag der Jtaliener auf Tripolis die
Muſelmanen der ganzen Welt in Erregung verſetzen wird, und
dem Jslam heute weitans beſſere Verkehrs- und Propaganda-
mittel zur Verfügung ſtehen wie noch vor wenigen Jahrzehn-
ten, ſo könnte die abendländiſche Welt leicht unliebſame Ueber
voſchungen erleben

Deutſcher Adel um 1911.
Wir finden im Oktoberheft des Türmers EStuttgart,

Greiner u. Pfeiffer) folgende beachtenswerte Ausführungen
„Unſer Adel iſt von der modernen wirtſchaftlichen Entwicklung,
die in ſteigendem Maße das Schwergewicht aus der Landwiri
ſchaft in Jnduſtrie und Handel ſchob. überrannt worden undhat es nicht verſtanden, beizeiten ſich auf ſie einzurichten. Der
lebt in der Hauptſache noch immer in friderizianiſchen Ueber-
lieferungen. Man wird Offizier, wird Landwirt, wird auch
Verwaltungsbeamter. Damit iſt der Kreis der ſtandesgemäßen
Beſchäftigungen dann aber auch ſo ziemlich erſchöpft. Das Un-
glück iſt nur, daß nicht jeder Adelige ſich zum Offizer und nicht
jeder zum Verwaltungsbeamten eignet. Und zur Landwirt-
ſchaft gehört ohnehin ein Gut oder das erforderliche Bargeld,
eines ſich zu kaufen. So kommt es, daß es nie an Ueberzähli-
gen ſehlt, die in dieſem engen Zirkel von Tradition und Ge-
wöhnung vorgeſchriebener Berufe überhaupt keine oder nur
vorübergehende Unterkunft finden. Und dann beginnt der Ab-
ſtieg. Ohne Frage gibt es Unzählige, die ſo unter doppelt
ſchweren Umſtänden den Lebenskampf aufnehmen und ihn als
kümmerlich entlohnte Schreiber oder treppauf, treppab als
Agenten honorig zu Ende führen. Anderen, den Leichtlebigeren,
die von Haus aus noch keineswegs ſchlecht zu ſein brauchen, er-
ſcheint es lockender, den Adelstitel, den man doch nun einmal
hat, zu fruktifizieren. Auch das fängt gewöhnlich ganz ehrbar
an und verhbilft, wenn man Glück hat, ſelbſt nach windigen
Brauſejahren einem noch zu Reputation und Anſehen: man
ſucht eine reiche Frau. Mißlingt die Spekulation, und hat man
nicht mehr die Kraft, das Wohlleben zu quittieren und klein,
ganz klein von neuem zu beginnen, ſo heben dann freilich jene
Geſellſchaftstragödien an, die mitunter lange nicht immer

in den Gerichisſälen ihren Abſchluß finden. Man nimmt
ſein Adelsprädikat und geht mit ihm auf den Gimpelfang;
wird Spieler und Schieber oder verkauft bisweilen zweimal
im Jahre ſeinen Namen an die z vielgeliebten Elfenkinder“,
die dar Ballhäuſer und Bars müde ſind und die Lebedame
großen Stils ſpielen oder ſich als „Frau Baronin“ zur Ruhe
ſetzen möchten. Unſer Adel engt ſich die Berufswahl zu ſehr
ein und beſchneidet ſo ſich ſelber die Daſeinsmöglichkeiten.

Als vor Jahr und Tag ein baltiſcher Edelmann als Ange-
ſtellter einer ruſſiſchen Firma berufsmäßig die Berliner Börſe
beſuchte, erſchien das auch unſerem leider gar nicht ſelbſt
bewußten Birnen So grotegf daß die illuſtrierten Tages-
blätter dies erſchütternde Ereignis im Bilde feſthielten. Jn
Wirklichkeit hat er nur tapfer und reſolut (wie der baltiſche
Adel überhaupt) aus den veränderten Zeitläuften die Konſe-
quenzen gezogen.
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Damen- und Kinder-Konlektion

zu selten billigen Preisen.

Damen Jacketts bDamer Paletots 9“*
in hellen und dunklen Stoffen, lange, in allen modernen Stoffen, 110--130 em
möderne Form 8.50 7.25 6.75 lang 14.50 12.50 10.00

Damen -Kostüm- Röcke 1Damen -Kostüme 16
teilweise auf Seide, aus englischen modérne Fassons, aus Sammet, Cheviot u.
Stoffen 28.50 24.00 20.00 engl. Stoffen 12.50 10.75 7.75 5.50 3.50 bis

Garnierto Damen Kleider 19 Tuch u. Moiré- Unterröcke
in vielen Farben, aus reinw. Popeline, mit Sammet- und Blenden-Besatz
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Jenſeits der Mauer.
Der Winter ſteht vor der Tür und damit die Hungersnot.

Schlimmer iſt es, als wenn der Landesfeind unſere Häfen
mit Blockade und unſere feſten Plätze mit Belagerung bedrohte
Jſt ein Krieg in Sicht, ſo gibt es noch die Möglichkeit, ſich zu
verproviantieren und für die ſchwere Zeit der Not Speck und
Mehl in der Vorratskammer aufzuſtapeln. Aber in dieſem
Fall iſt der Feind, der dem deutſchen Volk die Zufuhr an
billigen und guten Lebensmitteln abſchneidet, kein Gegner
jenſeits unſerer Grenzen, ſondern die herrſchende Schicht des
eigenen Landes iſt es, das oſtelbiſche Junkertum vornehmlich,
das freilich in allen Teilen mit dem Deutſchtum erheblich
weniger zu tun hat als mit dem Koſakentum. Den Hunger-
ſchrei der Maſſen hören dieſe Junker ungerührt an, ſie ver-
nehmen ihn kaum, denn eine hohe, hohe Mauer trennt die
beiden Völker, von denen das eine nach dem Wort des fran
zöſiſchen Skeptikers Chamfort mehr zu eſſen hat als es
über Appetit verfügt und das andere über mehr Appetit ver-
fügt als es zu eſſen hat.

Und juſt in dieſem Augenblick, da der Hungerſchrei der
Maſſen immer mehr, immer grauſiger anſchwillt, wird ein
Buch auf den Markt geworfen, geeignet, wie mit einem Schein-
werfer die Stimmung derer zu beleuchten, die jenſeits der
Mauer von ſchwerbeladenen Tafeln ſchmauſen, und uns von
der Heiterkeit der Nutznießer des kapitaliſtiſchen Syſtems eine
Probe zu geben. Willem van Wulfen heißt der Mann, der
jauchzend den roſenumkränzten Becher der Luft erhebt, Der
Genußmenſch iſt ſein Buch betitelt und ſeine Ethitk kriſtalliſiert
ſich um folgenden Kern:

Je raffinierter eine Kultur, und auf je ſteilere Höhe ge
ſpornt, deſto raffinierter auch das Elend des Kulturmaſchi-
niſten-Proletariats. Ohne Sklaverei keine Blüte
antiker Kunſt, ohne Leibeigenſchaft keinRit.tertum, ohne dicht ſich drängende Heere verkümmern-
der Handarbeiter und Hirntaglöhner keine zum Dienſt des
Modernen eingeſpannten und zum Aufwarten befohlenen
Naturkräfte. Solange die Welt beſtanden hat, war die
Creme einer Kultur noch nie für den großen Troß
mit dem dicken Fell und dem ſtumpfen Hirn, vielmehr
von jeher nur für die ſchmale Ausleſe einer dünnhäutigen
und ſkrupelloſen Kultur-Ariſtokratie, die mit fein
und hart geſchliffenen Raſſeorganen die hochgehäuften
Schätze einer überreifen Zeit zu unerhörter Macht oder Luft
zerrieb. Ob Dir das traurig erſcheint oder nicht, kümmert
mich wenig; denn nicht zu fühlen heißt es gegenüber der
unabänderlichen Notwendigkeit, es gilt zu handeln.
Wer ein Mann iſt, härtet ſein Herz ab und zwingt Emp-
finden und Denken, mit dem Mafſſenelend der meiſten
ſich abzufinden, wie mit Tod und Alter und
Winter und Nordwind. Einem jeden das Seine.
Dem brünſtigen Heißhunger und Fieberdurſt nach Luſt, die
Natur und Kultur zum Genuß ſerviert; dem weichen Ge
müt die Genugtuung, an Unheilbarem herumzuſtümpern und
für Krüppel ſich ſelber zum Krüppel zu leben.

So iſt's, und wer den Mut hat, ſolche Wahrheiten auszu-
ſprechen, den wollen wir nicht ſchmähen, ſondern preiſen, denn
mit der Kühnheit des Bekenners ſpricht er aus, was iſtl Nicht
um ein perſönliches Bekenntnis handelt es ſich dabei, ſondern
ſeine Worte ſind der Grundklang einer ganzen Schicht, der die
berauſchende Vermehrung des Reichtums im Zeitalter der
kapitaliſtiſchen Entwicklung zugute gekommen iſt. Die Ethik
des Kapitalismus von heute iſt es, und wer ſie fröhlichen Mun-
des verkündet, ſoll uns willkommener ſein als die große graue
Schar der Heuchler, deren Lippen von Menſchenliebe und chriſt-
licher Demut überfließen und deren Herz doch in jener ſcham-
loſen Ethik ungebunden frohlockt.

e ehe

Mit Willem van Wulfen wiſſen wir, woran wir ſind. Und

ganz von ſelbſt ſtellt ſich als Kontraſtwirkung ein Blick auf die
Verhältniſſe diesſeits der Mauer ein. Kein Apoſtel der Um-
wälzung, ſondern ein Miniſter, Lloyd George, des britiſchen
Reiches Schatzkanzler war es, der unlängſt in einer öffentlichen
Rede eine Bilanz derer diesſeits der Mauer zog. „Jch habe“,
ſagte er, „gefunden, daß von insgeſamt 420 000 Erwachſenen,
die jährlich ſterben, fünf Sechſtel nichts beſitzen, was auch nur
eine ſtaatliche Aufnahme verlohnte. Ein paar alte billige
Klelder, vielleicht ein bißchen Hausrat, das iſt alles! Mehr als
6 Milliarden oder 6000 Millionen Mark wechſeln jährlich durch
Tod ihren Beſitzer, rund die Hälfte davon entfällt auf unge-
fähr zweitauſend Perſonen! Haben nun etwa die 350 000
Menſchen, die alljährlich in Armut ſterben, ein Leben des
Müſſiggangs, der Verſchwendung und Ausſchweifung ge-
führt? Und haben die zweitauſend, die rund 3000 Millionen
Mark beſaßen, ein Leben der Arbeit und der Sparſamkeit
hinter ſich? Jedermann weiß, daß dem nicht ſo iſt!“ So der
Miniſter. Und eben trat, am letzten Sonntag, der Ver-
ein für Sozialpolitik zu ſeiner alljährlichen Generalverſamm-
lung zuſammen, die ſich diesmal beſonders mit der Seelen-
ſtimmung derer diesſeits der Mauer beſchäftigte das
wichtigſte Referat hat die Arbeiterpſychologie behandelt und
in zwei Bänden liegt das Ergebnis einer Rundfrage vor, die
aus den verſchiedenſten Arbeiterſchichten zahlreiche Antworten
gefunden hat. Mögen derartige Rundfragen manchmal auch
nur einen problematiſchen Wert haben, ſo iſt hier das Reſultat
doch intereſſant genug. Eine Klage iſt allgemein. Was Scharf-
macher dem „Zuchthausſtaat“ der Sozialdemokratie vorwerfen,
die Einſtampfung der Jndividuen in eine graue unterſchieds-
loſe Maſſe, das ergibt ſich hier als eine Folge des entwickelten
Kapitalismus. Die fortgeſchrittene Teilung der Arbeit hat
eine Entſeelung der Arbeit mit ſich gebracht, und während der
Handwerker des Mittelalters ſtolz auf das fertige Produkt als
auf das eigene Werk ſeiner Hände blicken konnte, ſteht der
moderne Arbeitsſklave an ſeinem Gerät und fertigt den fünf-
undſiebzigſten Teil eines Ganzen an, immer nur dieſen einen
fünſundſiebzigſten Teil, Tag für Tag in nie unterbrochener
Monotonie. Gleichzeitig ſinkt mit der Mechaniſierung der Arbeit
der Wert des ſogenannten gelernten Arbeiters, der ungelernte
drängt ſich an ſeine Stelle. Denn immer einfacher werden mit
der Vervollkommnung der Maſchinen die Handgriffe. Und
ſchließlich ſpricht aus allen Antworten die Angſt vor dem Alter.
Je mehr ſich der Uebergang von Privatbetrieben in Aktien-
geſellſchaften vollzieht, deſto drückender wird das Los des Ar-
beiters, der ſich in der kapitaliſtiſchen Fron abgenutzt hat. Der
moderne kapitaliſtiſche Fabrikbetrieb zerſtört ſchnell Nerven
und körperliche Geſundheit: die Berliner Maſchineninduſtrie
zum Beiſpiel, ſagt die Unterſuchung des Vereins für Sozial-
politik, braucht ihre Arbeiter zu einer Zeit auf, „in der der
Mann der bürgerlichen Berufe ſich meiſt noch in der Fülle
ſeiner Kraft befindet und gerade das Beſte und Reifſte her-
vorbringen kann.“ Der einzelne Unternehmer ſteht zu dieſen
verbrauchten Arbeitern doch noch in einem perſönlichen Ver
hälkhis; er müßte ſchon ein ganz hartgeſottener Schinder ſein,
wollte er ſie mir nichts dir nichts wie ausgepreßte Zitronen
beiſeite wegwerfen. Aber die unperſönliche Form des kapi-
taliſtiſchen Betriebs, die Aktiengeſellſchaft, weiß von keinerlei
perſönlichen Rückſichten mehr, kennt doch keiner der Aktionäre
die Arbeiter von Angeſicht zu Angeſicht; er kennt nur die
dürren Zahlen der Rentabilitätsberechnung und harrt des
Segens der Dividendenverteilung. Abgenutzte Arbeiter ſchmä-
lern die Dividende auf die Straße mit ihnen! Mögen ſie
betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind! Schlägt man endlich die
Einkommensſtatiſtik auf, ſo wird erſchreckend offenbart, wie
viel Menſchen ſich in dieſen teuren Zeitläuften mit weniger
als 900 Mark jährlich durchhungern müſſen, und kommt man
hinauf ins ſächſiſche Erzgebirge, wo der grauſe Totentanz der
Heimarbeit ſich ausraſt, ſo findet man ganze Familien, Vater,
Mutter, drei, vier Kinder, die Tag für Tag vierzehn bis ſech-
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zehn Stunden lang Spielzeug ſchnitzen und bemalen und dafür
insgeſamt 500 oder 600 Mark im Jahr einſtreichen! Pferde-
fleiſch iſt hier eine Delikateſſe, ein Hund oder eine Katze im
Bratentopf gilt als Feſtſchmaus!

So ſieht's diesſeils der Mauer aus.
ſeits der Mauer wird unbekümmert die Parole ausgege!
„mit dem Maſſenelend ſich abzufinden wie mit Winter und
Nordwind“, gefühllos zu werden gegen allen Jammer der
Welt, was nicht allzu ſchwer iſt, da der Hunger der anderen

Aber was tut's! Jen-

Philoſophen halten, hat ja ſchon die Lehre
verkündet, daß die Maſſe nur der Dünger iſt für die Wenigen,
für die Ueber- und Herrenmenſchen, aber dergleichen Aufrich-
tigkeit wirkt auch in der Wiederholung nicht ermüdend. Gui
zots Wort: Bereichert Euch! war der kategoriſche Jmperatip
der Bourgeoiſie in einer früheren Zeit. Heute hat ſie ſich be-
reichert, und da Kiſten und Kaſten voll leicht erworbener
Schätze ſind, gilt es, zu genießen. Darum, mag auch „der
große Troß mit dem dicken Fell und dem ſtumpfen Hirn“ vor
Hunger krepieren, das Saitenſpiel gerührt, die Stirnen mit
Weinlaub bekränzt, den Becher mit funkelndem Wein erhoben
und trunkene Mädchen auf den Schoß gezogen heut iſt heut!
Das iſt die Stimmung der Bourgeoiſie, das iſt der Lärm, der
von jenſeits der Mauer zu den dumpf grollenden Maſſen her-
überdringt.

Genau dieſelbe Feſtſtimmung iſt es, in der fich, berauſcht von
Wein und Küſſen, die „dünnhäutige und ſkrupelloſe“ Geſell-
ſchaft des ancien regime dem Jahre 1789 entgegenbewegte.
Auch ſie fand ſich leichtherzig mit dem Maſſenelend ab, den
Hungernden zurufend, Gras zu frefſen wie das Vieh auf der
Weide, auch ſie jubelte unverzagt in die Tage und Nächte hin-
ein, auch ſie forderte höhnend das Schickſal heraus: Nach uns
die Sintflut! Damals kam die Sintflut, und auch heute mag
manchmal ihr Rauſchen in das Spiel der Saiten, in das
Klirren der Becher, in das Lachen der Trunkenen jenſeits der
Mauer drohend hineinſchlagen.

Wie lange aber wird die Mauer noch dem Anprall der
Wogen widerſtehen?

Die Revolution in China.
Die gegen die chineſiſche Regierung gerichtete revo

lutionäre Bewegung in einigen chineſiſchen Provinzen iſt keine
gewöhnliche Revolte mehr, ſondern eine Revolution, die
alle Erſchütterungen, die das chineſiſche Reich in den letzten
hundert Jahren durchgemacht hat, zu übertreffen ſcheint. Die
gegenwärtig herrſchende Mandſchuh Dynaſtie iſt weiten Krei-
ſen des Volkes verhaßt, und ſchon ſeit langer Zeit arbeitet man
auf ihren Sturz hin. Jm Gebiete von Wutſchang iſt die
Bewegung am ſtärkſten, und von hier aus nahm ſie auch ihren
Ausgang. Daß ſie von langer Hand wohlvorbereitet und orga
niſiert war, geht aus der Darſtellung hervor, die die Regierung
in Peking von dem Ausbruch des Aufſtandes gibt. Danach
hatte die Regierung Truppen nach Szetſchman geſchickt, die von

dem Komplott zwiſchen den Revolutionären
und der Armee, das in Hankau ausgebrochen war, noch
nichts wußten. Plötzlich wurde ein einem ruſſiſchen Teehänd-
ler gehörendes Haus durch eine Vombe in die Luft geſprengt.
Die Wut der Revolutionäre richtete ſich in Hankau deswegen
gegen die Ruſſen, weil die Ruſſen dort die größten Teehändler
ſind und als Ausbeuter der ärmeren Bevölkerung gelten. Die
Behörden ließen ſofort eine Reihe Verhaftungen vornehmen
und es ſtellte ſich, wie ſchon gemeldet, heraus, daß an 30 ver-
ſchiedenen Orten Exploſivſtoffe verborgen waren. Vier der

[Nachdr. verb.759 Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
„Wir werden uns ſehen, Nataſcha, werden uns auch in Mos

kau ſehen, dafür werde ich ſorgen
„Aber Jhre Mutter, Jhre Braut
„Meine Mutter dürfte davon freilich nichts erfahren.

was Alexandra Pawlowna anbetrifft Doch
Meine Braut iſt ſie einſtweilen noch nicht.“

Sie küßte ihn ſchweigend, glühend, während ſie ihre Arme
um ſeinen Nacken ſchlang.

Er fühlte den heißen Hauch ihres Mundes, drückte ſeine
Lippen feſt auf die ihrigen, preßte ſie ſtürmiſch an ſeine Bruſt
und hielt ſie lange feft umſchlugen.

„Nataſcha,“ hauchte er nach einer Weile, während welcher er
ſich der Gefühle zu erwehren ſuchte, die ihn faſt zu überwältigen
drohten, „ſüßes, einziges Mädchen, du beſitzeſt nichts, als deine
ſo ſchwer wiedererrungene Ehre. Sollte ich ſo ſchlecht ſein, ſie dic
zu rauben? Nein, weil ich dich ſo lieb, ſo unendlich lieb habe,
kann ich es nicht übers Herz bringen, dich zu kränken! Und
weißt du denn auch wirklich, daß ich dich liebe? Haſt du nicht
ein Recht, an meiner aufrichtigen Liebe zu zweifeln, weil ich
ſeit ich dich kennen gelernt habe doch daran dachte, ein
anderes Mädchen zum Altar zu führen? Nein, mein Kind:
Erſt würde ich dir meine Liebe beweiſen müſſen, und dann
Er ſchwieg und atmete ſchwer.

„Ach, was ſollen mir alle Beweiſe, ich will ja nichts, ich will
ja gar nichts, als nur Liebe, nur echte Liebe,“ flüſterte ſie, an
ſeinem Halſe hängend. „Nur einmal im Leben wirkliche, wahre
Liebe, und dann dann ſterben mit dem Gefühl eines
ſolchen Glückes

„Sollten wir denn glücklich werden, um zu ſterben fragte
er leiſe.

„Selbſt die beſten Menſchen ſind ſo böſe, daß ſie dem andern
nie ein Glück gönnen. Und wahrhaft glücklich werden wir nie
ſein, weil das zu viel wärel Das würde man nicht erlauben.
Wir werden uns trennen müſſen. Das könnte ich aber nicht
ertragen

„Sonntag kommen r Vater Sſergius, Doktor Sſokolowsky,
vielleicht auch Nadeshda Jakowlewna her,“ ſagte Duchow, indem
er ſanft ihr Haar ſtreichelte. „Und dann noch eins, mein Täub-
chen: Sie kommen zur Einweihung des neuen Rektifizier-
apparates. Da mußt auch du dabei ſein.“

Sie ſah ihn ſo erſtaunt an, als begriffe ſie gar nicht, was er
ihr ſoeben geſagt hatte. Dann fragte ſie mit ungläubiger
Stimme:

„Auch Vater Sſergius wird dabei ſein?“ Sie verſank in

Und
laſſen wir das

kurzes Nachdenken, dann fügte ſie hinzu: „Dann komme ich
auch, denn Sie ſie hätte ihn gern mit dem ſüßen Du
angeredet, getraute ſich's aber nicht Sie werden ihn
ebenſo wenig kränken können als mich.“

„Du haſt recht, Nataſcha,“ ſagte er, indem er ihr tief in die
großen ſchwarzen Augen blickte, die ihm mit ſo viel Hingebung,
mit ſo viel grenzenloſer Liebe entgegenſtrahlten. Dann drückte
er ſie nochmals ſtürmiſch in ſeine Arme, bedeckte ihren Mund
mit heißen Küſſen, riß ſich gewaltſam von ihr los und ſtürzte
aus ihrem Zimmer, um nicht doch noch in die Lage zu kommen,
ſich vor ſich ſelbſt ſchämen zu müſſen, wie an jenem Morgen, als
ein Traum ihn zu überwältigen drohte. Und damals war es
ja nur ein Traum, der Zuſtand, in welchem der menſchliche
Wille ſchläft, wo die Einbildung den Schlafenden widerſtandslos
mit ſich reißt. Jetzt wachte er, war Herr ſeiner Gefühle. Und
wenn er auch noch ſoeben an ſich empfunden, daß die Liebe mehr
verlangt, als das rein pſhchiſche Band der Seelen, daß ſie un-
willkürlich Körper zu Körper drängt, daß ſie im trauten Bei-
ſammenſein volle Hingabe ſucht, ſo hatte er doch gleichzeitig er-
fahren, daß die wahre Liebe auch Rückſichten kennt, daß ſie vor
allen Dingen dem geliebten Gegenſtande Schonung und Hoch-
achtung entgegenbringt.

Neunzehntes Kapitel.
Vor und in der Spritfabrik Duchowkas herrſchte am Sonntag

nachmittag reges Leben. Die Eingänge und Räume waren mit
Girlanden und reichem Flaggenſchmuck in den ruſſiſchen Natio-
nalfarben geziert, das Holz der abgetragenen Baugerüſte, et-
waige Reſte von Baumaterialien nach Möglichkeit beſeitigt, um
Raum zur freien Auffahrt zum Rektifikationsraum zu ſchaffen,
wo die Einweihung ſtattfinden llte. Dem aſphaltierten Fuß-
boden war durch dichtes Beſtreuen mit weißem Sande ein
freundliches, einladendes Ausſehen gegeben, und auf der ge-
räumigſten Stelle hatte man einen weiß bedeckten Tiſch mit
einem Heiligenbild, einigen Wachslichtern und einer Schale mit
Waſſer hingeſtellt.

Noch vor der feſtgeſetzten Zeit hatten ſich die meiſten Ge-
ladenen eingefunden. Die Arbeiter und Angeſtellten hatten
ſich reſpektvoll in die Winkel zurückgedrängt, um all den großen
Herren Platz zu machen, die einer nach dem andern mit ge-
wichtiger Miene vorfuhren, ihrem Wagen entſtiegen und vom
Gaſtgeber mit auserleſener Courtoiſie begrüßt wurden.

Jmmer größer wurde der Andrang der Gäſte, immer mehr
ſteigerten ſich ihre Erwartungen. Denn das hatte bald ein jeder
begriffen, daß es ſich hier nicht nur um eine ſimple Ein-
weihungsfeier handeln könne, da zu viele einflußreiche Perſön-
lichkeiten geladen worden waren. Daß ein Geiſtlicher wie es
der Brauch des Landes erforderte anweſend ſein mußte, war
ja ſelbſtverſtändlich, auch das Erſcheinen des Ehepaares Doktor
Sſokolowsky und der Familie Palitzyn hätte niemand ge-
wundert, aber wozu denn gleich ein halbes Dutzend Popen Und

was ſollten die Lehrer, der Adelsmarſchall, die Vertreter der
Semſtwo, der verſchiedenen Regierungsorgane? Das größte
Erſtaunen rief es jedoch hervor, als Duchow den verſammelten
Gäſten den ſoeben eingetroffenen Vater Sſergius aus Nacha-
bino vorſtellte. Vater Sſergius, der unermüdliche Bekämpfer
des Alkoholismus, und die Einweihung eines der größten
Rektifizierapparatel Das war ſo draſtiſch, ſo widerſpruchsvoll,
daß die Herren ihre Köpfe zuſammenſteckten, allerlei Mut
maßungen zueinander äußerten, und voller Ungeduld den Be
ginn der Feier erwarteten.

Auch Warwara Dmitriewna hatte ſich, dem Wunſche ihres
Sohnes entſprechend, eingefunden und in ihrer Begleitung
n Karlowna, Anjuta, ſämtliche Dienſtboten und Na-
aſcha.
Eine beſonders wichtige Miene trug Otetz (Vater) Pimen, der

Pope von Jurkino zur Schau, der den Auftrag erhalten hatte,den bei ſolchen Fällen üblichen Bitt- und Danigottesdienß ab
zuhalten. Er hatte, um dieſen Gottesdienſt recht feierlich zu
geſtalten, ſeinen Djätſchok (Küſter), der über einen wunder-
baren Baß verfügte, ſowie einige Chorknaben und ſänger mit-
gebracht, die ſich neben dem Tiſch mit dem Heiligenbilde auf-
geſtellt hatten, ihre Kehle ſtimmten und geduldig den Wink des
Djätſchoks abwarteten, um ihr vielſtimmiges, harmoniſches
„Goſpodi pomilui“ (Herrgott, erbarme dich) anzuſtimmen.

Der Dijätſchot war ſeinem Herrn behilflich, das aus Gold-
brokat gewirkte Meßgewand umzulegen, deſſen Glanz aller
dings ſehr ſchlecht zur vertrunkenen Phyſiognomie des Popen
mit der charakteriſtiſchen Schnapsnaſe, den verſchwommenen
Augen, dem ſpärlichen Bärtchen. den bereits ergrauten, in un
geordneten Strähnen ihm über die Schultern fallenden Haaren,
paßte.

„Alles fertig? Kann man anfangen?“ wandte er ſich mit
der Miene eines Zugführers, der im Begriff ſteht, einen Eiſen-
bahnzug loszulaſſen, an Gleb Michailowitſch, wobei er mit
ſtolzer Herablaſſung auf ſeine Amtsbrüder blickte. Jm Raum,
den bis dahin das laute Stimmengewirr der ſich unterhalten-
den Gäſte durchwogt hatte, machte ſich nun allmählich eine
feierliche Stille geltend. Und da der improviſierte Altar un
mittelbar vor dem Rektifizierapparat ſtand, ſo ſah es aus, als
hätte ſich die ganze Menſchenmenge vor einem eigenartigen,
rieſigen, blank geputzten Götzenbilde gleichſam dem ver-
körperten „Spiritus ſanctus“ aufgeſtellt, um vor ihm zu
beten, es um Gnade anzuflehen ihm zu danken!
Da, der Pope hatte ſoeben das ſilberbeſchlagene Evange-

lium vor ſich ausgebreitet, das mit koſtbaren Edelſteinen ge
ſchmückte Kruzifix vor dem noch zu weihenden Waſſer hingelegt
und ſein Weihrauchfaß hergerichtet trat plötzlich Gleb
Michailowitſch an die Seite des Geiſtlichen, flüſterte ihm einige
Worte zu, worauf jener ſich ganz verwundert etwas zurückzog
und Duchow ſeinen Platz einnahm.

(Fortſetzung folgt.)
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war re r er e
Verhafteten wurden ſofort enthauptet, während die übrigen
in ein ſtrenges Verhör genommen wurden. Die Unterſuchung
ergab, daß die Führer des Heere mit den Revo-
lutionären im Bunde waren. Als die Offiziere ſich
entdeckt ſahen, hielten ſie eine Anſprache an die Truppen
und forderten ſie auf, ſich öffentlich zu den Revolutionären zu
ſchlagen. Zu gleicher Zeit brach in verſchiedenen Stadtvierteln
die Revolte aus. Die Revolutionäre bewaffneten ſich in den
nicht von der Polizei entdeckten Bombenlagern und ſprengten
die Regierungsgebäude.

Auch an anderen Orten ſind die Regierungstruppen direkt
zu den Revolutionären übergegangen, und die Haltung eines
anderen großen Teils der Armee iſt ſo unſicher, daß ſich die
Regierung durchaus in keiner angenehmen Lage befindet. Man
fürchtet, daß ſich auch der kürzlich nach Hunan geſchickte Vize
könig Huangtſchikai der Aufſtandsbewegung anſchließen
wird. Huangtſchikais Armee gilt als die beſte in ganz China
und würde in den Händen der Aufſtändiſchen ein furchtbares
Werkzeug werden.

So hat denn auch die Regierung allen Grund, die Revolu-
tion als eine ſehr ernſte Sache zu betrachten. Ueber Peking
iſt der Krieg szuſtand verhängt worden. Die Beſtürzung
in Re gierungskreiſen iſt eine ganz allgemeine und man giht
offen zu, daß dieſe revolutionäre Bewegung die ſchwierigſte iſt,
die China ſeit Jahrhunderten zu erdulden hatte. Man ſieht
immer mehr, daß die Bewegung ſich gegen die Mandſchu-
dynaſtie richtet. Der Kriegsminiſter Yin Chang hat Befehl
erhalten, ſich ſofort mit 2 Diviſionen nach Hangkiou zu begeben,
um dort die Revolution niederzuſchlagen. Man berichtet, daß
ſtch im ganzen 5000 bis 6000 Truppen in Hangkiou ange-
ſchloſſen haben, während in der Provinz Hou-Pe ſich 15000
Mann der Rebellenbewegung an ſchloſſen. Man
fürchtet auch, daß die kaum erſt zur Ruhe gelangte Bewegung
in Tetuan von neuem losbrechen könnte. Auch wird erwartet.
daß in Kanton, wo die Revolution ſchon an Boden gewinnt.
heller Aufruhr entſtehen könnte. Viele Familien ſind bereits
aus Kanton nach Hongkong geflüchtet. Ebenſo werden Meu-
tereien in Nangking befürchtet, wo namentlich die neunte
Militärdimiſion wiederholt Zeichen gegeben hat, daß ſie ſich der
Deſziplin nicht fügen will. Jn Anhui, wo eine Militärrevolte
im Jahre 1908 ausbrach, wird ebenfalls ein Anſchluß der Sol
daten an die Rebellen befürchtet.

Weitere Erfolge der Revolutinäre. Schanghai, 13. Okt.
De Regierung betrachtet die revolutionäre Bewegung als ſehr
ernſt. Die Rebellen haben in Hanyang die Gewehrfabriken
beſest und ſtreckenweiſe die Eiſenbahn Peking Hankau zerſtört,
wodurch der Truppentransport erſchwert wird. Die Auf-
rithrer verhalten ſich im übrigen fremdenfreundlich. Die Ab-
ſperrung der Fremdenniederlaſſungen von Hankau durch ein
Freiwilligenkorps und Marine unter dem Oberkommando des
japaniſchen Admirals iſt geſichert. Der Handelsverkehr mit
Hankau iſt unterbrochen.

Der Führer der Bewegung heißt Sun-YatSen. Nach
der Voſſ. Ztg. hat er in Hongkong Medizin ſtudiert und be
ſonders bei dem engliſchen Profeſſor Candlie gehört. Er ließ
ſich als Arzt in Kanton nieder und war in eine Verſchwörung
verwickelt. Seine Mitſchuldigen wurden geköpft, er entkam
nach Hongkong und dann nach England. Hier langte er im
Rtober 1886 an und wurde durch einen verräteriſchen Lands
mann in die chineſiſche Botſchaft geſchleppt, wo man ihn ge-
fangen hielt, bis es ihm gelang, durch einen aus dem Fenſter
geworfenen Brief den Dr. Candlie zu bnachrichtigen, der nun
Himmel und Hölle in Bewegung ſetzte und den Gefangenen
Sefrrite.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Dresduer Schokoladen und Zuckerwaren

Jnduſtrie.
Nach der Ablehnung der von den Arbeitern geſtellten Forde

ungen durch den Unternehmerverband, hatten die Arbeiter das
Einigungsamt des Gewerbegerichts zur Vermittlung ange
rufen. Aber auch dieſem gegenüber erklärte der Verband der
Unternehmer, daß es ihm nicht „opportun“ erſcheine, mit dem
Zentralverbande der Bäcker und Konditoren zu verhandeln.
Trotz dieſer Brüskierung beſchloß eine von weit über 3000 Per
ſonen beſuchte Verſammlung, die Organiſationsvertreter zu be
aufftragen, bei verſchiedenen Großfirmen nochmals vorſtellig zu
werden. um zu beweiſen, daß, wenn irgend möglich, eine fried-
Tiche Einigung angeſtrebt wird. Wo dies nicht eintritt, wird
Ende dieſer Woche der offene Kampf einſetzen.

Es ift deshalb unbedingt notwendig, daß jeder Zu zug nach
Dresden ferngehalten wird. Jn Betracht kommen bei dem Kampf
Segen 4000 Arbeiter und Arbeiterinnen.

Die Lohnbewegung der Bielefelder Metallarbeiter.
iſt beendet. Bei den Berhandlungen, an denen Vertreter der
Anternehmer, der Handelskammerſyndikus und ſechs Arbeiter-
vertreter (4 von den freien und je einer von chriſtlichen und
HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften) teilnahmen, kam es zu
einer Vereinbarung. Darnach veträgt die wöchentliche Arbeits
zeit 561 Stunden (bisher 5629). Es findet eine Erhöhung
der aufbeſſerungsbedürftigen Akkordſätze ſtatt, ſofern ſich die
„Aufbeſſerung in den von den Vertretern der Arbeitnehmer in
der Sitzung bezeichneten Grenzen hält. Die Prüfung und Feſt-
fetzung der einzelnen als unzureichend bezeichneten Akkordlöhne
Pleibt den einzelnen Betrieben vorbehalten, ſie müſſen bis zum

Januar 1912 geregelt ſein. Die Stundenlöhne bis einſchließ-
lich 40 Pf. erfahren eine Erhöhung von 3 Pf. pro Stunde.
Dieſe Lohnerhöhungen beziehen ſich auf alle Arbeiter über 18
Jahre. Für die Akkordarbeiter wird ein ihren Leiſtungen
entſprechender Stundenlohn feſtgeſetzt.

a

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. Oktober 1811.

Hebt die Wahllegitimationskarte auf.
Gegenwärtig verſendet der Magiſtrat die Legitimations-

karten zur Stadtverordnetenwahl. Wir erſuchen die Wähler
der dritten Abteilung, die Karten recht ſorgfältig aufzu
bewahren, da ſonſt bei der Ausübung des Wahlrechtes Un
annehmlichkeiten und Zeitverluſte entſtehen können.

Heuchler und Volksbetrüger.
Die Teuerung iſt ſchon zu einem ſo wo Notſtand ge

worden, daß ſelbſt den aller zielbewußteſten Wucherpolitikern
ein Grauen ankommt. Die Halleſche Zeitung iſt total
verwirrt und irre, was allerdings bei ihrem chroniſchen
Abonnentenſchwund und dem krankhaften Gehirnzuſtand im
allgemeinen nicht verwunderlich iſt. Aber daß ſie an den wich-
tigſten Grundſätzen agrariſcher Volksauswucherung und Mittel
ſtandsretterei rüttelt, iſt doch ein Beweis für den grauenhaften
Schrecken, den die drohende Hungersnot bereits ver-
breitet. Die Halleſche iſt zu ihrer Kopfloſigkeit getrieben wor-
den, weil ſie abſolut die Schuld an der Teuerung von ihren
Brotherren, den Agrariern, abwälzen will und muß. Als Ant-
wort auf die von uns geſtern mitgeteilten Vorſchläge der hie-
ſigen Fleiſcherinnung, die Zollherabſetzung und Grenzenöffnung
für Schlachtvieh fordert, ſchimpft die Halleſche nun auf die
Fleiſchermeiſter los, um die ſchon ſeit langer Zeit durch das
Statiſtiſche Amt feſtgeſtellte Tatſache, daß die Fleiſcher hier
beſonders hohe Preiſe fordern, zu beweiſen. Aber ſie muß,
um ihr Wuchergewiſſen zu beſchwichtigen, noch ein übriges tun,
und macht deshalb Vorſchläge zur Linderung der Not. Und
ſiehe da, die Halleſche hat all ihr Geſchimpfe auf die Konſum-
genoſſenſchaften und dem Boykott vergeſſen. Wir ſchrieben
geſtern, wie ſchon ſo oft, daß die wirkſamſte Hilfe gegen Ueber
teuerung durch Zwiſchenhändler die Gründung von Genoſſen-
ſchaften iſt und jetzt ſagt auch die Halleſche:

Die Errichtung einer Genoſſenſchaftsſchlächterei iſt
empfehlen und würde von den meiſten Bürgern un r
werden; ſie könnte gut beſtehen, wenn ſie fachmänniſch geleitet
wird. Die Behauptung, daß in anderen Orten derartige Ein
richtungen nicht haben beſtehen können, iſt durchaus nichtſtichhallig,

Die Halleſche bekämpfte bekanntlich die Konſumvereine, weil
dieſe den erwerbstätigen Mittelſtand angeblich ruinieren und
jetzt bringt die Halleſche gegenüber einer Kerntruppe des
Mittelſtandes, den Fleiſchern, dieſes „ruinierende“ Mittel ſelbſt
in Vorſchlag. Ja noch mehr. Sie ſcheut ſogar um die Er-
regung von den wucheriſchen Junkern auf die Fleiſcher abzu-
lenken nicht davor zurück, den wirtſchaftlichen Boykott
vorzuſchlagen, den ſie als ſcheußlichſtes ſozialdemokra
tiſches Kampfesmittel bisher in der gemeinſten Weiſe verläſtert
hat. Die mittelſtandsretteriſche, ordnungsliebende Halleſche
ſchreibt nämlich:

Ein anderes Mittel, um die hohen Fleiſchpreiſe in Halle
auf eine normale Höhe herabzuſetzen, wäre, wenn ſich das
Publikum mal eine Zeit lang des Fleiſchgenuſſes
enthalten würde, was ſich bei den heute exiſtierenden
Erſatzmitteln, die ebenſo nahrhaft wie das Fleiſch und unter
Umſtänden manchmal beſſer für die Geſundheit des Menſchen
ſind, ſehr gut durchführen ließe.

Das iſt das unumwundene Bekenntnis zum wirtſchaftlichen
Boykott als Kampfmittel. Und wir erinnern daran, daß dieſer
Vorſchlag ebenſo wie der des genoſſenſchaftlichen Fleiſchber-
triebs vor zwei Monaten ſchon ernſtlich und energiſch von der
Halleſchen vertreten wurde. Die Ausführungen ſind alſo nicht
einmalige Entgleiſungen. Gegen die demagogiſche Mittel-
ſtandsretterei der Konſervativen werden dieſe Angſtprodukte
der Wucherteuerung uns bei den bevorſtehenden Wahlen über-
all vorzügliche Dienſte leiſten. Man kann an ihnen zeigen,
wie die Konſervativen, nachdem ſie den breiten Maſſen und
den ſogenannten Mittelſtand alle Lebensmittel ſchamlos ver
teuert haben, nicht davor zurückſcheuen, den Mittelſtand, wo er
ihnen als Sündenbock geeignet erſcheint, nach Kräften her-
unterzumachen und zu ſeiner Vernichtung aufzufordern.

Auf das weitere Eingeſtändnis der Halleſchen, daß Halle
eine der teuerſten Städte Deutſchlands ſei,
das ſich am Schluß des heuchleriſchen Angſtgewinſels befindet,
wird noch beſonders einzugehen ſein. Hier muß aber noch als
Helfer beim Volksbetrug der Halleſche Generalanzeiger an
genagelt werden. Dieſes von Arbeiter- und Mittelſtands-
groſchen exiſtierende Blatt erfrecht ſich ein Eingeſandt zu
bringen, in dem mit den plumpſten Mitteln die Sperrung
der Grenzen gegen die Vieheinfuhr befürwortet
wird. Das heißt auf gut deutſch, daß das Polizeiblatt genau
ſo wie ſein oberſter Chef der Oberbürgermeiſter Rive die
Fleiſchteuerung nicht bekämpfen will. Das Blatt will, daß die
Bevölkerung weiter Not leide wie bisher. Arbeiter denkt ſtets
daran

Aufforderung an die organiſierten Arbeiter.
Sehr ſchwer iſt dem Zentralverband der Fleiſcher die Agi-

tations und Organiſationsarbeit gemacht. Die Unternehmer,
Wurſtfabrikanten wie Fleiſchermeiſter, ſetzen alles daran, um
bei den Geſellen die Anſicht aufrecht zu erhalten, daß die Ge
ſellenzeit nur eine m iſt und jeder nach kurzer
Geſellenzeit Meiſter wird. Durch die ausgedehnte Arbeitszeit
und den Mangel an faſt jeder geiſtigen Nahrung im Hauſe
des Meiſters erhalten ſie nur die Meiſterzeitungen hat ſich
in den Geſellen der Glaube an baldige Selbſtändigkeit ſo feſt
geſetzt, daß ſie von der vollſtändigen Jntereſſenharmonie feſt
überzeugt ſind. Sie glauben dem Gerede der Meiſter, dex
Organiſation gegenüber verhalten ſie ſich paſſiv.

Die Entwicklung des Berufs zeigt aber, daß nicht einmal mehr
der ſechſte Teil der Geſellen ſelbſtändig werden kann. Um jeden
die Selbſtändigkeit zu ermöglichen, müßten ſich heute ſiebenmal
ſoviel Geſellen ſelbſtändig machen können als Anfang der 70er
Jahre. Das iſt aber unmöglich, da ſich die Bevölkerung ſeit der
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Zeit nur um das anderthalbfache vermehrt hat. Da die Zahl

e fortwährend ſteigt, ſind junge Geſellen ſtets vor
handen Über 7000 lernen pro Jahr aus und ältere Ge
ellen werden faſt gar nicht beſchäftigt. So müſſen die Geſellen,
ie heiraten wollen, den Beruf aufgeben. Der Zentralverband

der Fleiſcher hat ſchon Breſche in dieſe rückſtändigen Verhält
niſſen gelegt. Aber die Unternehmer haben bereits als Gegen-
organiſation einen Arbeitgeberſchutzverband gegründet. Nicht

enug damit, haben ſie auch zum Mittel der gelben Organi-
ation gegriffen. Ausgehaltene Jndividuen haben ſich genügend
dafür gefunden.

Da ein großer Teil der Fleiſcher dem gelben nationalen
Arbeiterverband angehört, muß jeder Arbeiter das größ
Intereſſe daran haben, daß die Fleiſchergeſellen dem Zentra
verband der Fleiſcher zugeführt werden. Wer mit einen
Fleiſchergeſellen zuſammen kommt, als Verwandter, Freund,
Hausbewohner oder ſonſtige Bekanntſchaft, fordere ihm immer
wieder auf, ſich dem Zentralverband der Fleiſcher
anzuſchließen. Auch dieſe Arbeiterſchicht muß der Kultur
zugeführt werden, der Segen kürzerer Arbeitszeit kann aber nur
mit der Organiſation errungen werden. Handle jeder Leſer
nach dieſer Aufforderung. Auskunft erteilt der ZentralPor-
ſtand Berlin SO 38, Muskauerſtraße 28.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Sep-

tember von 796 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe
wurden 827 Auskünfte erteilt. In ein und derſelben Sache
ſprachen 41 Perſonen wiederholt vor.

Ter ſchriftliche Verkehr zeigte 64 Eingänge und 213 Aus
gänpe. Unter letzteren befinden ſich 50 ſchriftliche Auskünfte und
156 für die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende
Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schrikiäte
Unfallverſicherung. 126Krankenverſicherung 6566 7Knappſchaftsweſen 3Jnvalidenverſicherung e 60 52. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 80 10
Sehrlingsweſen 8Geſindeverhältnifſe 3Arbeiterſchutz. 7 1Zeugniſſe und Legitimationspapiere 4 2

Sonſtiges. 5 s3. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht. T 2Familienrecht 41 5HErbſchaftsſachen e 3Dieterecht SSchadenerſatz und Haftpflicht 21 3

Pfändung 2 1Zivilprozeßweſen r. 30 5Sonſtiges. 4 a4. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Sieuerſachen 62 25Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 21 S
Armenangelegenheiten 5 4Fürſorgeerziehung 7 2Schul und Kirchenſachen 13 9
Militärſachen J 2Sonſtiges. 3 S5. Strafrecht 67 66. Vereins- u. Verſammlungsrecht 12 7

7. Arbeiterbewegung l8. Privatverſicherung 8 29. Handels- und Gewerbeſachen 2 c
10. Diverſes 4Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 690, Witwen 24, Ehefrauen, ſelbſtändige
Gewerbetreibende je 22, Dienſtboten 19 weibliche 17, männ-
liche 2), Arbeiterinnen 6, Werkmeiſter 4, Lagerhalter 3, Ver
eine 2, Lehrling, Schriftſteller, Kontoriſtin je 1.

Organiſiert waren 647, die fich anf die einzelnen Verbände
wie folgt verteilen: Barbiere Bäcker 6, Bauarbeiter 117,
Bergarbeiter 20, Bildhauer 1, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 9,
Buchbinder 3, Buchdrucker 23, Buchdruckereiarbeiter 2, Dach
decker 3, Fabrikarbeiter 94, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 11, Glaſer 2, Hafenarbeiter
Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 42, Kupferſchmiede 2, Kürſch
ner 1, Lagerhalter 3, Lithographen und Steindrucker 1, Land
arbeiter 4, Maler 11, Maſchiniſten und Heizer 4, Metallarbeiter
160, Muſiker 2, Porzellanarbeiter Sattler 2, Schmiede 21,
Schneider 8, Schuhmacher 4, Steinarbeiter 2, Steinſetzer 2,
Stukkateure 4, Tabakarbeiter 6, Transportarbeiter 51, Tape-
zierer 1, Textilarbeiter Töpfer 5, Zimmerer 12.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 593: Ammendorf 17, Aſendorf, Artern je 2, Amsdorf,
Ahlsdorf je 1, Beeſen, Brachwitz je 4, Böllberg 3, Blankenburg,
Bad Nauheim, Büſchdorf, Bennungen, Benndorf, Bruckdorf je
1, Cönnern 4, Cörmigk, Canena je 2, Croſtitz, Cöthen je 1,
Diemitz 5, Döllnitz 3, Dölau 2, Dietersdorf, Dommitzſch, Dorn
ſtedt je 1, Eisleben 4, Elſterwerda, Ermsleben je 1, Friedrichs
ſchwerz 2, Falkenberg, Freyburg je 1, Gutenberg 3, Grabſchütz,
Gräfenhainichen, Gehüfte je 2, Greppin, Gerbſtedt, Gimritz,
Groitſch, Geeſtemünde je 1, Holirben, Hornburg je l, Kalten
mark 2, Kroſigk, Klein-Kugel, Kemberg, Klepgtig, Kukenburg je
1, Lettin 4, Löbejün 3, Lützkendorf 2, Lauchſtedt, Leipgzig, Loſtau
je 1, Merſeburg 5, Mötzlich 2, Memleben, Mariengart, Morl
je 1, Nietleben, Neumark je 3, Neuhaldensleben, Naumburg je
2, Nauendorf, Niederklobigkau, Neutz je Oberröblingen
Oſendorf 3, Obhauſen, Osmünde. Oppin, Oſchatz je 1, Potsdam,
Papitz, Petersroda, Paſſendorf, Peißen je 1, Reideburg, Rade-
well, Roitzſch je 2, Roſenfeld, Ratibor, Reußen je Salzmünde,
Sangerhauſen je 2, Saarbrücken, Storkwitz, Senftenberg, Saal-
feld je 1, Schönnewitz 2, Schenkenberg, Schlettau, Schortau,
Schwoitzſch je 1, Teutſchenthal 7, Teuchern 2, Tollwitz, Trebitz,
Thalheim je 1, Venenien, Verden je l, Wittenberg, Wörmlitz
je 2, Wallwitz, Weßmar, Wildgrube, Wurp, Wiedersdorf, Wettin
je 1, Zſcherben 3, Zörbig 2, Zürich, Zahna je 1 der Parteien.

Herren Ulster
Herren- Paletots

Grösste Auswahl

Oualitäten,

Fassons

L. Weiss,
Jünglings-Ulster Knaben Ulster Stoffmustern Halſe a. S, am Markt.
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Hmorſcher Tageskalender für Haſſe.

15. Oktober.
1837. Das Schauſpielhaus wird eröffnet.
n

Proteſt gegen die Gewerbegerichtswahl ſoll nach dem Gene-
ralanzeiger der Soziale Aus Kuß eingelegt Wr7 und
war wegen angeblicher ahlbeeinfluſſung.Worin dieſe beſtehen ſoll, darauf ſind wir geſpannt. Die Herr-

ſchaften wollen doch die Wahl deshalb nicht etwa anfechten, weil
ihnen ſchon lange vor Schluß der Wahlzeit die Stimmzettel
ausgegangen waren? Armer Sozialer Ausſchuß, das
war wohl ſehr fatal? Für unſere Genoſſen aber ſehr er-
heiternd.

Streikbrecherſuche, die eine der regelmäßigen Einrichtungen
des Generalanzeigers iſt, betreibt geſtern das Polizeiblatt ein-
mal wieder in der allerklobigſten Form. Jn einem Jnſerat mit
Trauerrand heißt es:

Lithographen und Steindrucker.
Rach einem ſchön gelegenen Jnduſtrieorte in un

mittelbarer Nähe Dresdens und der Sächſiſchen
Schweiz, der über günſtige Wohnungsgelegenheit ver
fügt und billige Lebenshaltung geſtattet, werden in
dalernde, angenehme Beſchäftigung bei allerhöchſten
Löhnen ſofort oder ſpäter Küchtige Lithographen und
wer für feinſten Chromodruck zu engagieren
geſucht.

Nur Nichtverbändler wollen ſich gefl. melden
unter T. 3157 in der Expedition dieſes Blattes.

Nur Nichtverbändler ſucht der Generalanzeiger. Ge
werkſchaftler, merkt euch das und zeigt den Kollegen, die immer
e Polizeiblatt leſen, wie dort die Gewerkſchaftsbewegung
bekämpft wird.

Eiſenbahn-Hygiene. Der Deutſche Bund für Lebensreform
hat an den preußiſchen Miniſter der öffentlichen Arbeiten eine
Eingabe gemacht, in der um Abhilfe folgender im Bahnbetriebe
vorhandener Unzulänglichkeiten gebeten wird: 1. Jn den Loi-
letten der Wagen vierter Klaſſe ſind nirgends
Waſchgelegenheiten. Da dieſe Wagen vielfach außer
dem Reiſepublikum auch von den ſich nach Kliniken und medi-
ziniſchen ſtituten begebenden Kranken benutzt werden, ſo iſt
eine Anſteckungsgefahr, zumal für die Genitalorgane und die
Lungen außerordentlich groß. Die Schaffung einer Waſch

und Spülung erſcheint deshalb als dringendſte
otwendigkeit. 2. Die Sauberkeit in den Wagen

vierter Klaſſe läßt auf großen Linien und in Jnduſtrie-
den außerordentlich viel zu wünſchen ührig. Die Wagen

auf allen größeren Stationen mit längerem Aufenthalt

ek nh
Wagen vierter Klaſſe bedarf einer gründlichen Unter-
ſuchung. Es laufen noch eine Unmenge von Wagen mit außer-
ordentlich ſchlechter Federung. Die dadurch auf längeren
Fahrten hervorgerufenen, fortwährenden Erſchütterungen des
anzen Körpers haben die nachteiligſten Folgen für Nerven,

hirn und Rückenmark, beſonders auch bei Frauen 4. Auf
die Einrichtung von Nichtraucherabteilen vierter Klaſſe wird
ſehr wenig geachtet. Auf Nebenlinien der Staatsbahn ſetzt ſich
das Reiſepublikum auch in andern Klaſſen leicht über das
Rauchverbot hinweg. Die Beamten ſollten angewieſen werden,
nach ernſtlicher Vermahnung unnachſichtlich gegen Uebertreter
vorzugehen 5. Die Türſchließer ſehen zuweilen ein gewiſſes
Vergnügen darin, bei noch haltendem Zug die Türen mit
furchtbarem Knall zuzuſchleudern. Unnötige Geräuſche ſollten
in unſerer lärmvollen Zeit ſtreng vermieden werden. 6. Die
Zugbegleiter laſſen oft bei Frauen mit Kindern und bei alten
Leuten jegliche Höflichkeit und Hilfsbereitſchaft vermiſſen. Sie
ſollten angewieſen werden, dieſe Eigenſchaften zu üben, Ferner
fehlt es dieſen Beamten vielfach an Dispoſitionsſinn, der zu-
meiſt nur bis zur zweiten Klaſſe reicht. Darüber hinaus wiſſen
ſie ſelten, wo noch Plätze in Frauen-, Nichtraucher- und Ab-
teilen vierter Klaſſe frei ſind. 7. Jn dem verfloſſenen heißen
Sommer iſt es als außerordentlicher Mangel empfunden wor-
den, daß die Bahnhofsreſtaurateure der größeren Stationen
entgegen früheren miniſteriellen Erlaſſen, nicht erfriſchende,
alkoholfreie Getränke ſowie Früchte zu billigen Preiſen an-
geboten haben. Längs der Züge wird faſt durchgehends nur
Bier feilgehalten. Selter und Obſt ſind ſehr teuer (25 bis
30 Pf.), Milch jſt überhaupt nicht zu bekommen, und gerade die
letztere wird von Frauen und Kindern der dritten und vierten
Klaſſe oft verlangt. Es ſollte überall möglich ſein, ein Glas
Limonade für 15 Pf., ein Glas ſüße oder ſaure Milch für
10 Pf. und ein Schälchen friſches Obſt oder Kompott für 10 bis
15 Pf. zu erhalten.

Gute Geſchäfte für die Aktionäre. Jn der Aufſichtsrats-
ſitzung der Halleſchen Zuckerraffinerie iſt beſchloſſen worden,
der Generalverſammlung bei reichlichen Abſchreibungen eine
Dividende von 15 Prozent gegen 10 Prozent im Vorjahr vor-
zuſchlagen. Wir hoffen, daß die Direktion bei ſo gutem Geſchäft
ſich auch dazu bereit findet, ihren Arbeitern und Arbeiterinnen
anſtändige Lohnaufbeſſerung zu gewähren.

Stadttheater. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Viel
Lärm um nichts. Abends zum erſten Male die mit Spannung
erwartete große Operetten-Premiere bei vollſtändig aufge
hobenem Abonnement Das Muſikantenmädel. Billetts ſind
ſchon jetzt an der Tageskaſſe erhältlich. Montag Mignon. Diens-
tag neu einſtudiert Die Piccolomoni. Schülerkarten à 1,10 Mk.
an der Tages und Abendkaſſe. Für Mittwoch nachmittag iſt bei

angeſetzt. Die Billetts werden ſchon heute an der Tageskaßſe
ausgegeben. Mittwoch abend zum letzten Male Samſon und
Dalila. Donnerstag auf vielfachen Wunſch nochmalige Auf-
führung von Der Erbförſter.

Studentiſche Arbeiternnterrichtskurſe, Abteilung: Frauen
kurſe. Die Halleſche Vereinigung zur Veranſtaltung feuden-
tiſcher Unterrichtsiurſe für Arbeiter wird mit dert begingen-
dem Winterſemeſter 1911-12 gleich anderen Organfſationen
Frauenkurſe, für die exwerbende weibliche Vevöllerung ins
Leben treten J Das Ziel dieſer Kurſe iſt das gleiche der
Männerkurſe: Erneuerung der Elementarkenntniſſe und ihre
Erweiterung über den Rahmen der Schule hinaus. Vornehm-
ſter Grundſatz bei dem Unterricht, der ausſchließlich in den
Händen ſtudierender Damen liegt, wird ſein: Strengſte Neu-
tralität in religiöſen und politiſchen Fragen. Der Unter-
richtsplan wird ſich folgendermaßen geſtalten:

Volksſchule Neue Promenade: Montags: abends 854 bis
10 Uhr ab 530. Oktober. Deutſch Unterſtufe: u. g. deutſche
Rechtſchreibung, Wortlehre, Deklingtion, Konjugation.
Deutſch Oberſtufe: u. a. Satzlehre, Jnterpunktionslehre.
Kleine Stilübungen. Allgemeine Einführung in die deutſche
Literatur.

Geographie: Allgemeine Einführung. Länderkunde.
Europa.

Stenographie (Syſtem Stolze-Schren). Einführungs-
kurſus.

Mittwochs abends 84 bis 10 Uhr ab 3. November.
Rechnen: Unterſtufe v. a. die Grundrechnungsarten.

Dezimal- und gemeine Brüche. Schlußrechnung.
Rechnen: Oberſtufe u. a. Regeldetri. Prozent- und Zins-

rechnung nebſt ihrer Bedeutung im wirtſchaftlichen Leben. Ge-
ſellſchafts- und Miſchungsrechnung.

Schönſchreiben: Ausbildung und
Handſchrift.

G fundheitslehre:
men'ichlichen Körpers und in
Leibes- und Wohnungshygiene.

Als außerordentliche Veranſtaltungen ſind gevplant:
Muſeumsführungen, Beſuch des Anatomiſchen Jnſtituts, litera-riſche Vorleſeobende, Ausflüge und dergleichen.

Am Sonntag, den 29. Oktober, vormittags
10 Uhr, findet in der Aula der Volksſchule, Neue
Promenade Leipziger Turm) für alle, die ſich an den
Kurſen beteiligen wollen, ein orientierender Vortrag ſtatt, wo-
bei auch der Unterrichtsplan und die ſonſtigen Einrichtungen
der Kurſe beſprochen und Fragen gern beantwortet werden.

(Weiteres Lokales in der dritten Beilage.)

Verbeſſerung der

Einführung in den Aufbau des
die Aufgaben ſeiner Organe.
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als 20 Minuten, ausgekehrt, geſprengt und gelüftet werden,
ganz beſonders im Sommer. 3. Die Federung der

kleinen Schülerpreiſen, die auch für Erwachſene Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 121 Uhr.Gültigkeit haben, die letzte Aufführung von Glaube und Heimat
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Transport frei KünstiicneSenniag, MWeder, mr J Vrr:

Konzert vom
Rohland-Orchester.

Eintrittspreis:Erwachsene 50 Kinder 30
Bis mittags 12 Uhbr:

Erwachsene 30 Kinder 20
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gen Panorama Sangerhausen in anerkannt bester Ausführung und von 1 Mark an per Zahn.

Wohn 777 unübertroffener Preiswürdigkeit Reparatur e erginmer ſowie Kücheneinrich Eine hochintereſſante Beſteigung von 2 Mark an.tungen in jeder Preislage Der Jungfrau. allesche Möbelhalien Kdmerzietes Piambieren
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Sonntag, den 15. Oktober 1911
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Zahknzieken,
worüber v. Anerkennungs-

schreiben vorhanden,
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Zritannia
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Möbelmagazin

(Gegr. 1883)
gelerh. 200. Seſtir. 25.

Brücerstrasse 2.
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i ijchlerei im Gaſthaus ewen Du. u t e Iliustr. Prachtkatalog gratis. e e lehrigersr. 88, Fing. ar. reren

Der Varſtand. T i an er ohneKartoffeln aschenmesser, Anslchts-Postkarten uzum Winſgrbopari n Fftochende Bürgergarten beste Soling. Fabrikate. billigst bei empfiehlt Die Vallsbuchhandlung. e
are, empfte

Wheitsmarkt
Reub. Felfenſtraße 6 b und e

3 Zimm., Küche, Korr., Inuenklſ.
z od. ſpät. preisw. z. verm.
Näheres Oleariunsſtraßßze 1a, l.

Kl. Sende ſof. z. v., à Woche 3
daſ. gut. Mittagst. Friedriggſtr.
Irdl. Schlafſt. z. v. Torstr. 45. R. Ur

Achtung
Bringe mein Blumengeſchäft

in empfehlende Erinnerung
Rartha Schober geb. Tölle.

Merſeburgerſtr. 47, Nähe Süd-

C. F. Ritten,
Leipzigerstrasse 90.

Kaufe morgen Sonntag
jeden Poſten

M
1. Mekbchen

Zahle hohe Preiſe.

Otto Schenkoer,

Ksnnern-
Sonntaw., den 15. Oktober

abends 8 Uhr:
kichys

Varleté Castspiel
mit ganz veüem Programm.

Wer lachen Will, muss kemmen!

Preise wie bekannt.
Vorverk. im Bürgergarten,

I

A. Streuber, ernint 36.

Abbruch Arhelter
ſof. geſucht. 33. meld. Steinweg
21 i. Reſt., Sonntag fr. 9 Uhr.

Zimmerer Hesellen
ſtellt ſofort ein
S Herm. Kieſche. Trothaerſt. 74.

a

OleariuxgtrDe
Eecko Grasewe

e e u

Klausſtr. 22. Z friedhof; früher Lindenſtr. 57.x werden billi rigStiefel u. h rei a g. Zuverlässioe größte Auswahl in
3p.

Merſeburgerſtr. 47.

X und repariert mit gutem ge- ebrauchten Riemenleder.
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

klektr. Taschenlampen

Männer
I geſucht, in Stadt oder Dorf
wohnend, einerlei welchen Ve

Institut für Frack-,gih- Gehrock und
Smoking Anzüge.

Hermann beirich, ittel-
Standedamtliche Rachrichten

ſtraße 19, Fernruf 3501.. ruf, zur Uebernahme eines Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).
mit Garantie Hotterie- mpfiehlt Große ahleuhß Stück Verſandgeſchäfts, das dauernd 12. Oktaber.C F. Ritter Kohlrüben, 10-—12 gute Exiſtenz bei hohem Ein Geſtorben: Seminarlehrer

2 Meiſter aus Eisleben, 58 Jahre
(Weidenplan 6). Polizeiſergeanten
Fink Ehefrau, Klothilde geb.
Maier, 22 J. (Richard Wagner-
ſtraße 35). Kellners Bergmann
S., 1 Tg. (Schleifweg 1). Schloß
kaſtellan a. D. Brück, 81 Jahre
(Uhlandſtr. 9). Arbeit. Deparade
S., 9 Mon. Schillerſtr. 29,.

kommen ſichert. Wir brauchen
nur verläßliche Leute, das
andere beſorgen wir. Reklame
machen wir auf unſere Koſten.

W Kenntniſſe, Kapitel oder Laden
nicht nötig. Auskunft koſten-
los. Offerte unter P 1274 D,

an Daube u. Ka., Köln a. Rh.

vetkauftkeit Megitn bargechanen

Eheglück 52
Wohlstand
MMusfr Preisliste gratis

Schliess fach 10. U-Barmen

nur bewährte Systemse.
Kataloge gratis, franko, ohne

endervermerk.

z. Klappenhaeh
Gr. Ulrichstr. 41,

II. Eingang vom Kaulenberg,

Leipzigerstrasse 90.

Zum Hapscchlachten d
i

Otto Friedrich in Wolfen
b. Bitterfeld, Eiſenbahnſtraße 33.
Gleichzeitig empfehle alle Sorten
Härmse zum Hausſchlachten.
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VNORenade in In
Sonnabend, den 21. t abends 8

Großer Berlin 14
Auervrdemtl iche Generalverſammlung

Tagesordnung: 1. Bericht des Rendanten. 2. Vorſtands-wahl. 3. er ſerenwaht 4. Stellung und Beſchlußfaſſung
über die Verfügung des Magiſtrats, betreffend die
der hieſigen Krankenkaſſen.

NB. Dieſe Verſammlung erſetzt die ſtatutengemäß im November
ſtattfindende Ge eralv erſammlung. Der Vorſtand.

Sonntag, den 15, OKtobver, pünktlich 4 Uhr nachmittags in
Knolls Räütte

Versammiung.
Aftiz. brünäung des Vereins für Romöopathie u. Gesundbeitspflege.

Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Statutenberatung.
3. Vortrag: Die Anwendung und Wahl der homöopathiſchen
Arzneimittel am Krankenbett.

W Gäſte willkommen

Histerwer da.
Kewerksghafts Kartell,

Dienstag den 17. Oktober, abends S Uhr,
im Gaſthof zur Sonne:

d Säkgeteagg.
Der Vorſtand. J. A. Franz Manusch.

er ä,internationaler Guttempler- Orden
„Burgwart“ Loge 587.

Sonntag Son T. Olutohear 191t im Bestaurant
„Herzog Chriſtian

Vortrag
des Herrn Schuidirektor Karl Kohlstook- Gotha,

über Thema:
a haben wir Absüinenten den Gebieten zu Sagen

Anfang S Uhr. Eintritt frei.Maier ar
zu haben in der

AMDeneveh

Uhr im „Knygl. Aof“,

Der proviſ. Vorſtand.

Genogasensehbafts Ruchdruekerei.

Volle Musik. Sonntag den 1

m

ſGanuelraer all Se Ie.
Lerchenfeldstrasse, Lerchenfeldstrasse.

Sonntag den 15. Oktober, abends:
Gr. humoriſt. Anterhaltung.

r Veroni-BDBuo. T
Freundlichſt laden ein Fr. Sachse u. Frau.

Verſchmelzung Arbeiter-Müundharmonika- Kuh „hell- Klame“
Vereinslokal: „Bürgergarten“, Siebenguererttr. 157.

Oktober nachm. 4 Uhr: Volle Muslik,
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Der TCripolis-Krieg.
Die italieniſ chen Nachrichten vom Kriegsſchauplatze

lauten nach wie vor immer d aus türkiſcher Quelle diame-
tral enigegengeſetzt. Die italieniſchen Berichte betonen immer
wieder, daß die Türken infolge Mangels an Munition voll-
ſtändig demoraliſiert und bereits wegen der Uebergabe ver-
r und die Araber freiwillig zu den Jtalienern über-
gehen.

Die Frankfurter Zeitung meldet aus Konſtan-
tinopel: Ein Telegramm aus Tripolis meldet, es ſei vor
geſtern bei einer Rekognoſzierung ſtarker italieniſcher Detache-
ments in der Umgegend der Stadt Tripolis zu einem heftigen
Kampf zwiſchen den türkiſchen Truppen, die eine Höhe beſetzt
hielten, und den Jtalienern gekommen. Letztere ſollen

1600 Tote und Verwundete
gehabt haben. Die Verluſte der Türken ſeien relativ klein ge-
weſen.

Die Frankfurter Zeitung bemerkt dazu: „Gegenüber der
notoriſchen Unterdrückung ungünſtiger Nachrichten durch die
italieniſchen Behörden, können Nachrichten aus Konſtantinopel
über türkiſche Erfolge gewiß einigen Anſpruch auf Glaub-
würdigkeit machen. Die hier gemeldete Ziffer der italieniſchen
Verluſte erſcheint aber doch un wahrſcheinlich hoch für eine
Rekognoſzierung. Möglicherweiſe liegt ein Fehler in der Ueber-

mittlung vor.“
Auch das türkiſche Blatt Sabah meldet von einem großen

Verluſt der Jtaliener; das Blatt ſchreibt: Bei einem Sturm,
den die italieniſchen Landungstruppen auf einen in der Nähe
der Stadt Tripolis gelegenen, von türkiſchen Truppen beſetzten
Hügel unternahmen, wurden ſie unter Verluſt von 1600 Toten
und Verwundeten zurückgeſchlagen.

Entgegen dieſen Meldungen wird von der italieniſchen Bot-
ſchaft in Berlin mitgeteilt, daß ihr von einem heftigen Kampf
bei Tripolis, wobei die Jtaliener 1600 Tote und Verwundete
gehabt haben ſollen, nichts bekannt' iſt. Die Nachricht
klinge ſchon deshalb ſehr unglaubwürdig, weil die telegraphiſche
Verbindung zwiſchen Tripolis und Konſtantinopel unter-
brochen iſt. Deshalb könnte die Nachricht nur über Malta
oder Tunis nach Konſtantinopel gelangt ſein. Dann wäre
man aber auch in Rom und Berlin auf demſelben Wege unter
richtet worden. Da dies nicht der Fall iſt, dürfte die ganze
Meldung erfunden ſein. (7)

Unkontrollierbare Meldungen aus Tripolis.
Mailand, 18. Oktober. Der Spegzialberichterſtatter des

Secolo meldet, daß in Tripolis insgeſamt etwa 25000,
Mann gelandet find. Am 138. Oktober, alſo heute, be
ginnt deren Einlogierung. Abteilungen der Genietruppen
haben zuſammen mit den Pionierabteilungen der Jnfanterie-
regimenter bereits Befeſtigungen rings um die Stadt ange-

legt, um etwaige Angriffe der Türken auf die Stadt abwehren
zu können. Die Marineſoldaten werden wieder eingeſchifft.
Einige Kriegsſchiffe werden jedoch ihre Leute für jede Even
tualität bereit halten. Der Berichterſtatter verzeichnet ferner
das Gerücht, daß Admiral Aubry einen Transport von 1000
Mann türkiſcher Truppen ab gefangen (7) habe.

Mailand, 18. Oktober. Meſſagero berichtet aus
Tripolis, das bei einer Rekognoſzierung, die geſtern in der
Frühe italieniſche Truppen vornahmen, feſtgeſtellt wurde, daß
ſich ein ſtarker türkiſcher Trupp mit Gebirgsartillerie der
Waſſerleitung von Bumiliang nähert. Weiter weiß Meſſagero
zu berichten, daß etwa 4 Marſchſtunden von Tripolis entfernt
za. 3000 Mann Türken ſtehen ſollen, die wohlbewaffnet ſind
und ausreichende Munition, Lebensmittel und Geld zur Ver-
fügung haben.

Die Koſten des Raubzugs.
Mailand, 13. Oktober. Nach Angabe des Giornale

d'Jt ali a wurden für die Expedition nach Tripolis bisher die
un wahrſcheinlich klingende Summe von 114 Milliarden
Lire verausgabt. (7)

Lange Dauer des Krieges?
Konſtantinopel, 14. Oktober. Der frühere Bauten-

miniſter Jsmael Hakki Bai erklärte, das Komitee für
Einheit und Fortſchritt hätte die Erklärung abge-
geben, den Krieg bis zum änßerſten fortzuſetzen, das Komitee
beſitze die Mehrheit der Kammer, und dieſe Mehrheit unter
ſtütze nur eine Regierung, welche den Krieg bis zum letzten
Blutstropfen fortſetzen wird.

Konſtantinopel, 14. Oktober. Die Pforte nimmt, wie
es heißt, gegen die Antwort der Mächte auf ihre Note den
Standpunkt ein, daß ſie nur auf der Grundlage eigener
Souveränität über Tripolis mit Jtalien in Verhand
lungen treten könne. Dieſer Standpunkt iſt in mündlichen
Verhandlungen mit den Vertretern der Mächte zum Ausdruck
gebracht worden.

Die neueſten Mordwerkzeuge der Jtaliener.

Mailand, 14. Oktober. Der Secolo meldet aus Rom
4 neue Aeroplane, die aus Frankreich in Rom angelangt ſind,
wurden zuſammen mit 7 Flugmaſchinen, die der militäriſchen
Aviatikerſchule gehören, nach Tripolis geſandt. Elf Offiziere,
von denen einige am Flug Bolognia- Venedig teilgenommen
haben, werden die Apparate lenken. Sie werden neuartige
Bomben mit ſich führen, deren Wirkung, eine entſetzliche
ſein ſoll. So wird in Tripolis zum erſtenmal die gräßlichſte
Waffe der modernen Kriegsführung verwendet werden. ws
lebe die kapttaliſtiſche Mordtuktur!l

Aus den Nachbarkreiſen.
Jugendausſchüſſe!

Die dem Jugendagitationsbezirk Halle angeſchloſſenen ört
lichen Jugendausſchüſſe werden dringend um Fofortige
Einſendung der genauen Adreſſen erſucht.

G. Kasparek, Halle a. S., Harz 42-40.

Die unpolitiſchen Kriegervereine und die Reichstagswahlen.
Die wortführenden Kriegervereinsgrößen beſtreiten immer

mit aller Entſchiedenheit, daß in ihren Vereinen Politik ge-
trieben werde. Erſt kürzlich haben wir jedoch aus dem Bericht
über den Kriegervereinstag des Kreisverbandes Bitterfeld
klipp und klar nachgewieſen, daß es dennoch geſchieht, und zwar
ganz ungeniert und unverhüllt. Heute einige weitere Beiſpiele
dafür, daß die Kriegervereine die zuverläſſigſten Wahlorgani-
ſationen der reaktionären Parteien ſind. Auf dem Herbſt-
abgeordnetentage des Kreiskriegerverbandes Delitzſch, der
am vergangenen Sonntag in Zſchortau abgehalten wurde,
hielt nach einem recht vorſichtig abgefaßten Bericht der Delitz
ſcher Zeitung der Ehrenvorſitzende Major v. BuſſeZſchor-
tau eine ſchwungvolle, hochpolitiſche Rede, in der er die inneeren
und äußeren Verhältniſſe des Reiches beſprach. Ferner wurde
auf das Rundſchreiben betr. die Jugendfürſorge hingewieſen
und bemerkt, daß faſt alle Vereine ſchon Schritte unternommen
hätten. Nun weiß man ja, daß „Jugendfürſorge“ im Krieger-
verein nicht getrieben wird, und der Jugend Wiſſen und Bil-
dung, wie in der proletariſchen Jugendbewegung, beizubringen,
ſondern lediglich zum Zwecke der patriotiſchen Hirnverkleiſte-
rung. Desgleichen wies der Vorſitzende Dr. Kuntze Delitzſch
unter Betonung, daß Politik nicht in den Kriegervereinen ge-
trieben werden ſollte, auf die kommenden Reichstags
wahlen hin, um im nächſten Atemzuge zu verlangen, daß
jeder Kriegervereinler zur Wahl gehe und ſeine
nationale Pflicht erfülle. Die „unpolitiſchen“ Kriegervereinler
taten aber noch ein übriges, indem ſie beſchloſſen, dem Reich s-
verband zur unfreiwilligen Förderung der Sozialdemo-
kratie in corpore als Mitglieder beizutreten. Da
dieſer Beſchluß nicht vereinzelt daſteht, ſondern bereits von
mehreren Kreisverbänden gefaßt worden iſt, ſteht nunmehr
feſt, daß die „unpolitiſchen“ Kriegervereine ſich nunmehr offi-
ziell unter das Oberkommando des Reichsverbandsgeneraßs
Liebert geſtellt haben. Damit fällt auch der letzte Schleier von
dem „unpolittſchen“ Jntrigenſpiel. Uns heann dieſe Entwicklung
nur recht ſein.

Jm Kriegerverein Roitzſch beſchäftigte man ſich ausgiebig
mit dem Volksblatt, deſſen Bericht über den Kreiskrieger
tag eine Unflätigkeit genannt wurde. Dieſe „Unflätigleit“ be
ſtand darin, daß wir die politiſche Agitationstätigkeit der „un
politiſchen“ Prätorianergarde beleuchteiten. Vom Vorſithenden
wurde bemerkt, daß die Geſchäftsleute, welche dem Verein auch

nicht angehörten aber aus Rückſicht auf ihre Arbeiderkuudſchaft
das Volksblatt leſen, veranlaßt werden ſollten, ein Krieger
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vereinsjahrbuch zu kaufen und die Parole zu abonnieren. Man
ſiedt, mit welchen terroriſtiſchen Mitteln die Herren Krieger
vorgeden, um ihre r an den Mann zu brin-
gen. Auf den literariſchen „Wert“ des ſogenannten Jahrbuchs

'werden wir noch ſpäter zu ſprechen kommen.
Am aufrichtigſten benahmen ſich die Kriegervereinsvertreter

des Mansfelder Gebirgskreiſes, die am 8. Oktober unter dem
'Vorſitz des bekannten Hauptmanns Plagge im Ratskeller-
ſoale zu Hetitſtedt die letzten Vorbereitungen zur kommenden
Reichstagswahl trafen. Bezüglich des Verhaltens bei
Wahlen führte Herr Plagge nach dem Bericht des amt-
lichen Hettſtedter Wochenblattes aus, daß

„kein Vereinsmitglied einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten
direkt oder indirekt unterſtützen dürfe. Gegenteilige
Wahlparolen einzelner Parteien dürftennicht begachtet werden. Unter bürgerlichen Kandi-
daten ſtehe jedem Mitgliede die Wahl frei. Bei Stichwahlen
zwiſchen bürgerlichen und ſozialdemokratiſchen Kandidaten
dürfe man nicht Gewehr bei Fuß ſtehen, müſſe vielmehr
unter allen Umſtänden für den bürgerlichen
Kandidaten ſtimmen, möge er auch dem Wähler noch
ſo unſympathiſch ſein, damit nicht durch die Wahlenthaltung
dem Sozialdemokraten zum Siege verholfen werde. Wer
einen Sozialdemokraten wähle oder für ihn agitiere, ſei aus
dem Verband auszuſtoßen und die Kameraden hätten die
Pflicht, verd tigen Mitgliedern auf den Zahn zu fühlen
und ſie zu einer Erklärung aufzufordern.“

Das iſt eine herzerfriſchend klare Wahlpärole. Die Krieger-
vereinsſtrategen verlangen von den Mitgliedern der Krieger-
vereine, die im Mansfeldſchen zum weitaus größten Teile ſich
aus Arbeitern zuſammenſetzen, daß ſie unter allen Umſtänden
dem ärgſten Brot- und Fleiſchwucher zum Siege verhelfen
müſſen. Wenn es noch eines Beweiſes für die gemeingefähr-
liche Volksfeindlichkeit dieſer po liſchen Reaktionsſchutztruppe
bedurft hätte, ſo dürften jetzt alle Zweifel behoben ſein. Ein
Arbeiter, der wirklich noch etwas auf ſeine Arbeiterehre hält,
wartet nicht erſt ab, bis ihm die patriotiſchen Spitzel „auf den
Zahn fühlen“, ſondern rückt ganz von ſelbſt von dieſer Geſell-
ſchaft ab

Paſſendorf. Pferderennen Kirmes. Das große,
leste diesjährige Pferderennen des hochfeudalen Sächſiſch-
Thüringiſchen Reitervereins findet am kommenden Sonntag

ftatt. Nicht nur zu Roß, zu Wagen und Rad, ſondern auch auf
Schuſters Rappen pilgern viele Hunderte wieder nach den
Vaſſendorfer Wieſen, um den honetten Sportfexen das Geld
dinzutragen. Jſt es denn wirklich ein Vergnügen oder ein Ge-
nuß, einem ſolchen Rennen bei zuwohnen? Eigentlich iſt das
Pferderennen eine Pferdeſchinderei. Würde irgend ein Ge-
ſchirrſührer ein Pferd ſo anſtrengen, wie es bei den Rennen
geſchieht, dann würde man gewiß über Tierquälerei und der-

gleichen klagen. Die Veranſtalter ſagen natürlich, das Rennen
wäre ein edles Vergnügen. Nun, wenn es ein ſolch „edles Ver-
gnügen“ iſt, dann ſollten wenigſtens Arbeiter nicht ſo dumm
ſein und den feudalen Reitervereinlern noch ſo enorm hohe
Sintrittsgelder zahlen. Die Entrüſtung möchten wir mal
hören, wenn zu einer bildenden BVeranſtaltung Eintrittsgelder

bis 4 Mark verlangt würden. Auch der naivſte Menſch müßle
ſich doch ſagen, die Veranſtalter der Paſſendorfer Pferde
rennen ganz g zu keiner Fe keit gehen, die nicht von

ihresgleichen veranſtaltet iſt. Oder hat ſchon jemand einen
Rennſtallbeſtder im Halleſchen Volkspark geſehen? Die Ar-
beiter und die ebenſo ſchwer von den Junkern ausgebeuteten
Bürger ſollten deshalb ebenſo denken, und die „Edlen“ unter
ſich laſſen.

Aber noch ein anderes muß hier beachtet werden. Unſere
Paſſendorfer Genoſſen befinden ſich ſeit längerer Zeit in
ſchwerem Kampf um die Verſammlungsfreiheit. Die Gaſt-
wirte Krüger (Stadt Halle) und Bude (Zu den drei Lilien)
weigern ſich, ihre Säle auch der Arbeiterſchaft zur Verfügung
zu ſrellen. Frei iſt nur der dem Gaſtwirt Auguſt Gerber
gebörige Deutſche Hof. Die Kirmes- und Rennbahn-Be-
ſucher, ſowie auch die hieſigen Arbeiter mögen das beachten.

Wehlitz. Der Sozial demokratiſche Wablver-
ein hielt am Sonnabend ſeine gut beſuchte Mitalieder-Ver-
ſammlung ab. Genoſſe Marx gab den politiſchen Monats-
bericht, welcher mit Beifall aufgenommen wurde. Als Refe-
rent zum nächſten Bericht wurde Genoſſe La uter beſtimmt.
Weiter wurde über verſchiedene wichtige Punkte geſprochen, ſo
ſoll demnächſt eine Einwohnerverſammlung in Wehlitz ſtatt-
finden und in Zöſchen eine öffentliche Volksverſammlung. Für
die demnächſt in Ermlitz ſtattfindende Gemeindevertreter-
Erſatzwahl wurde der Genoſſe Buder als Kandidat aufge
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ſtellt und die Genoſſen erſucht, lebhaft für ſeine Wahl zu agi-
tieren.

Eisleben. Trübe Ausſichten für die Zukunft eröffnen
ſich den armen Aktionären der Eisleber Aktienmalzfabrik.
Während das Unfernehmen im vorigen Jahre bei 43 6092 Mk
Reingewinn eine Dividende von 616 Prozent verteilte, bleibt
dieſes Jahr dividendenlos. r Reingewinn, der nur
8007 Mk. beträgt, wird auf neue Rechnung vorgetragen. Er
wurde durch die Beteiligung an zwei großen Konkurſen un
günſtig beeinflußt. Es iſt wirklich kein leichtes Geſchäft,
Kuponabſchneider zu ſein. Hoffentlich überſtehen die Herren
die ſchwere Zeit der Teuerung, ohne Einbuße an ihrem Körper-
gewicht zu erleiden.

Eisleben. An einer Bohne erſtickt. Das 116 Jahre
alte Töchterchen eines Bergmanns wurde kürzlich von zwei
Aerzten unterſucht, weil es zu erſticken drohte. Sie machten
einen Luftröhrenſchnitt und ordneten die Ueberführung nach
der Klinik in Halle an. Auf dem Bahnhofe aber verſchied die
Kleine in den Armen der Mutter. Die Leiche wurde unter-
ſucht und es ſtellte ſich heraus, daß das Kind eine Bohne ver-
ſchluckt hatte, die in die Luftröhre geraten und ſich in der
Lunge feſtgeſetzt hatte.

Erdeborn. Unf all. Am Freitag nachmittag zog ſich der
Fabrikarbeiter Hermann Buchmann eine Verſtauchung des
einen Beines am Knöchel dadurch zu, daß er beim Ueber-
ſchreiten eines Schneckenganges einen Fehltritt tat. Er mußte
ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Hettſtedt. Auf zum Kampf gegen den Umſturz!
Der immer näher rückende Termin der Reichstagswahl läßt
unſere Gegner nach immer neuen Mitteln ſuchen, um die
Sozialdemokratie in ehrem Siegeslauf aufzuhalten. Das
Reſultat des Düſſeldorfer Staupenſchlages ſcheint unſere Ord-
nungsſtützen, die ſich unter Leitung des Bürgermeiſters Erz-
mann und Hauptmanns Plagge befinden, arg verſchnupft zu
haben. Seit einigen Wochen wird von einem Kanzleigehilfen
des Bürgermeiſters, ob auch während der Dienſiſtunden konn-
ten wir noch nicht feſtſtellen, ein Zirkular den Bürgern und
Geſchäftslenten zugeſtellt, in welchem zum Kampf gegen den
Umſturz. zur Gründung einer Ortsgruppe des Reichsverbands
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie aufgefordert wird. Die
Einzeichnenden ſollen jährlich einen Mindeſtheitrag von 1 Mk.
zahlen. Nach oben iſt der Mildtätigkeit keine Schranken ge-
ſetzt. Die Herren Reichsverbändler ſcheinen aber keinen beſon
deren Erfolg mit ihrem Gimpelfang zu haben. denn die Er-
widerungen, die oftmals dem Sendboten gemacht werden, wird
man ſich gewiß nicht hinter den Spiegel ſtecken. Die Aus-
wanderung der freiwillig und unfreiwillig abgelegten Berg-
leute hat den Geſchäftsverkehr um ein ganz bedeutendes lahm-
gelegt, und ſo bangen denn die Geſchäftsleute dafür, daß
ſchließlich, wenn der Reichsverband die als Sozialdemokraten
bekannten Arbeiter bei der Mansfelder Gewerkſchaft denun-
ziert. was ja im Mansfeldſchen nichts neues ſein würde. ganz
Hettſtedt ein öder Flecken hleibt. Aus dieſem und noch anderen
Gründen bleibt der Erfolg hinter den Erwartungen weit zu-
rück. Auch auf dem letzten Kreis-Kriegerverbandstag wurde,
wie an anderer Stelle mitgeteilt, ſtark gegen die Roten mobil
gemacht. Es werden aber alle Traktätchen nichts nützen, des
halb bleiben die Herrſchaften als mutige Kämpfer immer
hübſch unter ſich. Wer aber die Sozialdemokratie bekämpfen
will und nur in ſeinem Kreis die alte Schimpfkanonade auf-
führt, beweiſt, daß er ſich im Kampfe gegen die arbeitende
Klaſſe ohnmächtig fühlt. Wie oft iſt es von unſeren Genoſſen
ausgeſprochen worden, daß ſie gern Rede und Antwort vor den
nach Meinung der Staatsretter-,Verführten“ ſtehen wollen,
aber da ſind die ſtarken Männer zu feige, den Angegriffenen
Redefreiheit zu gewähren. Die Arbeiterſchaft zieht mit voller
Siegeszuverſicht in den Wablkampf und mit dem feſten Be
wußtſein, ihren Kandidaten A. Hoffmann als Abgeord-
neten nach Berlin zu ſchicken. Der Arbeiterſchaft von Hett-
ſtedt erwöchſt aber die Pflicht, unermüdlich für neue Kämpfer
in unſerer Organiſation zu ſorgen z nur dann kann der Ober
reichswerbändler Arendt von ſeinem Reichstagsſeſſel fliegen.

Ermsleben. Epidemien. Jm benachbarten Alterode
iſt eine Diphtheritis-Epidemie ausgebrochen, an der etwa 30
Perſonen, darunter auch Erwachſene, erkrankt ſind. Jn
Bräunrode tritt ſeit kurzem Scharlach auf. Ein Kind iſt
der Krankheit bereits erlegen; viele andere liegen krank dar-
nieder. Bis jetzt hat noch jeder Tag eine Zunahme der Krank-
heitsfälle gebracht.

Sangerhauſen. Ein wüſter Auftritt ſpielte ſich, wie
wir ſeinerzeit meldeten, am 13. Mai im Leipziger Gerichts-
gebäude ab. Von der vierten Strafkammer waren drei Ein
brecher abgeurteilt worden. Das Urteil wurde verkündigt und
die Begründung wurde gegeben. Währenddeſſen wurden die
Verurteilten, die zu 10, 4 und 2 Jahren Zuchthaus verdonnert
worden waren, unruhig. Der eine, Schönemeyer mit Namen,

e 4 Re r

verſu r die A al zu ſpri wurde aber wieder
auf ſeinen zweite etlagte, Riebel, floh
aus der A und ſtellte ſich auf die andere Seite des

halle in jeder Beziehung der k

Gerichtsſagles, weil er vor ſeinen exurteilten Furcht halte
der dritte Angeklagte aber, der 20 Jahre alte Dachdecker Max
Lindau aus Sangerhauſen, ſetzte ſeiner Abführung heflig-
ſten Widerſtand entgegen, er entriß den Gerichtsdienern die
Feſſeln, ſtieß einen der Beamten vor die Bruſt nd biß ihn in
den Finger. Nur mit großer Mühe We es endlich denMann St ren. Ex wurde wegen Widerſtands angellagt
und erklärte in der Verhandlung, daß er während der Rauferei
ohne Beſinnung geweſen ſei. Er ſei erſt wieder zu ſich gekom-
men, als er ins Gefängnis gebracht wurde. Lindau wurde zu
einem Jahre drei Monaten Gefängnis verurleilt.

Oberröblingen. Erhängt hat ſich geſtern morgen in der
Frühſtückspauſe ein 33 Jahre alter Schloſſergeſelle. Der Un
lückliche wurde bald bemerkt, c waren die angeſtellten
iederbelebungsverſuche r rfolg. Ein unheilbares Leiden

ſoll die Urſache zu dieſem Schritt geweſen ſein.

Bitterfeld. Selbſtändige Ausübung der Schank-
wirtſchaft oder Vertretung? An den Büfettier
Nagel der im Hotel Europa des Herrn Naunacker die Steh-
bierhalle verwaltet, Pieß die hieſige Polizeiverwaltung eine
Verfügung, durch die ſie ihn aufforderte, den Betrieb der
Schankwirtſchaft in der Stehbierhalle einzuſtellen, weil er keine
Konzeſſion habe. Die Polizei ſah Nagel als ſelbſtändigen
Schankwirt an, der einer Konzeſſion für ſich bedürfe, und nicht
bloß als Vertreter Naunackers in einem zum Hotel gehörigen
Teil des Naunackerſchen Betriebes.

Nagel beſchwerte ſich beim Regierungspräſidenten in Merſe
burg und machte geltend, er ſei nur Vertreter des Herrn
Naunacker. Der Vertrag, den er mit Naunacker geſchloſſen hat,
ſieht unter anderm folgendes vor: Naunacker liefert in der
Stehbierhalle ſämtliche Speiſen und Getränke und beſtimmt
auch den Preis, zu dem ſie zu verabfolgen ſind. Zuwiderhand-
lungen gegen den Vertrag ſind mit einer Konventionalſtrafe
bedroht. Der Büfettier wohnt beim Hotelier und wird auch
von ihm beköſtigt. Sein Verdienſt beſteht im übrigen im
Unterſchied der Preiſe, die ihm Naunacker berechnet, und der
Verkaufspreiſe.
Der Regierungspräſident wies die Beſchwerde Nagels zurück,
indem er gleich der Polizei fich auf den Standpunkt ſtellte, daß
Nagel als ſelbſtändiger Gewerbetreibender anzuſehen ſei. Der
Oberpräſident wies die weitere Beſchwerde aus demſelben
Grunde ab.
Das Oberverwaltungsgericht hob jedoch auf die

Klage Nagels die Beſchwerdebeſcheide auf und
ſetzte die Verfügung der Polizei außer Kraft.
Begründend wurde ausgeführt: Jn dem Verhältnis, wie es
hier vorliege, würde eine beſondere Konzeſſion für Nagel
nur notwendig ſein, wenn Nagel ſelbſtändiger Betriebsunter-
nehmer wäre, d. h. wenn der ganze Stehbierhallenbetrieb auf
ſeine Rechnung und Gefahr t und er der verantwortliche
Leiter dieſes Betriebes wäre. s ſei aber nicht der e
Der Wirt des Hotels in deſſen Nebenraume die Stehbierhalle
ſich befinde, liefere die Speiſen und Getränke zu feſten Preiſen
und ſchreibe die Preiſe für den Verkauf vor. Unter anderm
laſſe Naunacker auch den Raum reinigen, wenn auch ohne ver
tragliche Verpflichtung dazu. Dazu komme dann
Nagel bei Naunacker wohnt und dort beſchäftigt werde.
allem ſei anzunehmen, daß Nagel in b auf die m

t entbehre. ſei
nicht Unternehmer des Stehbie enbetriebes
und bedürfe keiner Konze
und z nur ſein Angeſtellter, deſſen nwie der Vertrag feſtlege. erſolgs

Schweinitz: Kulturelles aus den Junkergefil-
den. Jn der Kreisblattpreſſe leſen wir folgendes
„Bei dem Brande in Dixförda kam auch der alte Volks
und Aberglaube zu ſeinem Rechte: vor einem Storch
neſte mache das Feuer halt. Schon brannte der'
Thieleſche Stall und im Hofe ſchlug eine mächtige Flamme aus
einem großen Reiſig- und Holzdiemen empor und die nur
wenige Meter abſtehende Scheune mit Strohdach und Storch
neſt ſchien verloren da drehte ſich der Wind, die Scheune blieb
erhalten und der Volksglaube hatte geſiegt.“ Auch ein Zeichen
der fortſchreitenden Aufklärung im 20. Jahrhundert.

Leipzig. Eine zerbrochene Ordnungsſtütz e. Der
Verleger und Redakteur des in Borsdorf erſcheinenden
Parthenboten ward wegen Verbr s nach S 176,8 des Straf
geſetzbuches und der tätlichen Beleidigung Minderjfähriger zu
2 Jahren Gefängnis und 56 Jahren Ehrenrechtsver-
luſt verurteilt. Der Herr Redakteur ſpielte fich in ſeinem
Käſeblatt immer als eine Moralklſäule von ganz beſonderer
Qualität auf.

aAurehgelm., I- u. 2 reihige
Formen nach engl. Ge-

Paletots

mit und ohne Samtkragen,
einfarbig, moderne Karos

i u
Ulsters

in vollendetster FRleganz,

l. 55. 50- *9

Paletots
halbanliegend und

Glockenform
v. I. vie
40. 36. 30.

26

und chiker Ausführung

Grosse Auswahl.

Sehr niedrige Preise.

Herm. Bauchwitz
Gegründet 1859.

e e 5 2

boden-Pelerine
m. u. oh. Ausgriff 10

und in verschiedenen Iangen, Ak. 25 20 16 und

4 Markt 4.

in glatten oder
Kamelhbaarstoff.

Halle a. S. Fernruf 2288.
4 e S

Schul Pelerinen
M. ſ. bie 3



Walhalla-Cheater.
Heute, Sonnabend Benefiz Mestrum.

Morgen, Sonntag 2 Vhr: Zwel Vorsieiiungen.
Auch Nachmittags bei Kl. Froisen gesamtes Programm.
letzter Tag der glänzenden Attraktlenen:

Mestrum Hock 4 Poppeskus Kitty

ärodes ayrieere Oktoberfest

Ohernollinger
Nachmittags-krühschoppen, und Abend- KOn7eſte,

u. Morris 6 Esmanoſts Barrington
u. Isobel Dirkens, laugtry Wellenkampt

De Ab Montag, 455 16. Oktoher:

Spo rtpa r k, Leipzig. Chaussee,

verrnl. inhiss. Inb.: Louis Elsto. Gutgeyſl. Gewränke,

Costantino r loklltäten re

S

m v

tallens grösster Verwandlungs-Schauspieler,

alt Sisleben. alt
Von heute, eor ab ab, im Neustadt- Theater

der vOoprer der UVntreue
Aus dem Loben eines Abgeordneten

Großes ſpannendes Sitten-Drama.

Moritz Cahn
Spezial-Geschäft für Herren- u. Knaben- Bekleidung

jetzt

5

Gegenüber Nussbaum. Grosse Ulrichstrasse 5. Gegenüber W

Grösste Auswahl in

Neuheiten für Herbst und Winter.
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mlt

Finriohtang Einricktung

mit

Mark Mark
III

f hen 1Tiseh, 2Bettstellen m. Matr.
1 med. Kleiderspind
i modernes Vertikow
1 8ofa, 1 Trumeau

moderne Stühleagelt h 1 moderner Tisch
oder 1 Küche t Handtuehhalter 1 Kompl. farb. Küche
Preis 100 130 M. Preis 200 250 M. Preis 300 400 M.
Engl. Schlafrimmer, Herren-Zimmer, Moderne kuchen

Kredit auoh nach auswarts,

Grosso Jackett- u. Rock-Auswahl Herr O Anzige, Paletots Anzahlg.
K. an.

Kleider, Kostüme und Röcke,Damen-Raeu, Paletots und Blason,

Kunden erhalten Waren

ohne Anzahlung.

Waren w Möbel- Kreit- ans zPaul Sonimrer

e 44I. u. II.

IMNe daneichrſtte
empfiehlt die

Volkes -Zuchhandüiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Vtadt- Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonntag deu 15. Oktober 1911:

Nachmittags 3!/2 Uhr:
3. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits- Preiſen von 60, 40 und

25 Pfg.
viel Lürm um mchts.

Luſtſpiel in 4 Akten
von William Shakeſpeare.

Abends 7 Uhr:
Sondervorſtellung bei vollſtändig

aufgehobenem Abonnement.

Novität! Novität!Zum 1. Male:
Das Musikantenmöägdel.

Operette in 3 Akten
von Georg Jarno.

Komponiſt der „Förſter-Chriſftel“.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr.

Ende nach 10172 Uhr.

Montag den 16. Oktober:
36. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel.

Mi on
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.

Winter Kartoffeln.

T Magnum bonnm, Update, ruunde, weiße, echteNeuſtädier u. Eier Kartoffeln
in Zentr. u. größ Partien bill. bei

R. Göcdicke,
Martinstr. 24, Ferurif 2802.

Plüsoh-Pantoffeln
Samt-Pantoffeln
Kord-Pantoffelin
Holz-Pantoffeln
leder-PantoffeilnSchaft- Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke, Zu
69. TelFiliale a 47.

un Kuge frauen

beizeiten meine ſicheren
Schutze, ſowie ſämtliche hhgi
e Bedarfsartikel billigſt.
z Dr. Conrad Scheidlg,

Halle a. S., Grafeweg 3a, p.Damenbedienung. Rückporto.

Apolſo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, Sonntag, 15. Oktober, nuchm. 4 u. abends 8 Uhr:
2 grosse Vorstellungen

S Zum letzten Maie: „Hie Braufnacht

mit O Naunsen.

Morris CGronin.
W Zum letzten Male 7 Zakon i.
W Zum letzten Male: 6s ar her.
W Zum letzten Male Dio Anck Terry.

W Zum letzten Male 7 leffs Giwls
und die übrigen erſtklaſſigen Attraktionen.

Voranzeige für Montag, 16. Oktober!
Die Direktion geſtattet ſich, auf den 6piel

plan für die zweite Rtoherhälſte beſonders auf
merkſam zu machen und glaubt mit vollem Recht
verſichern zu können, daß Halle ein ſolches erſt

Ulaſſiges Weltſtudt Programm noch nicht ge

ſehen hat. U. g.

Kmor u. Compagnie,
große Burleske in 1 Akt von Max Nasl u. Max Ferner.
vvette Vauban Paulette van Roy an.

Außerordentliches Gaſtſpiel von

Rudi St. Raclhjah,Indische Bajadere, mit ihrem großen Akt:
„Im heiligen Tempel der Göttin Radhjah“.

Wunderbare Dekorationen! Feenhafte Lichteffekte!

Sisters Petram.
„Ein Viertelstündehen im Marionettentheater“.

Das m 1 und eich an Komlk Gelungenſte, das
bisher in em Genre gezeigt wurde.

Nelson Follet Compagnie
mit ihrer r Pantomime:„lm auss es roten Teoufots“

und 6 grosse 222

W Zum letzten Male Amerſkas grösste Sensation

ParteigemossenVolkspar e
eigenes Heim

Tel. 1107 Zurgstrasse 327. Tel. 1107.
Angenehmer Familien Anfenthatt.

Saubere, gut ventilierte, gehetrte Ränme!
Zwei gehetztoe Kegelbahnen.

Anerkannt gute Küche, vorzügliche Spetsen und s
Fetränke.

Reichhaltige Abendarte zu kleinen Preisen.
Sonntags von 13--3 Uhr Menüs à 3.90 Mark. S

Gutgepftegte Freydery Bierse. 48

oBjsqrsg

aruoo—o-ouwu!

Sonntag, T8. CGKktober 19 2
vormittags ven Uhr ans z

Grosses PreisKegeln.
Als Preise werden gute Gebrauchs Gegenstände

verteilt

Nachmittags in den unteren Räumen
Grosse musikalische Onterhaitung.

Sonnabend abends

Stamm: n armer
Vorzüäüglicher, kräftiger Mittagstisch.

Beide Kegeibahnen sind noch einige Abende tn
der Woche frei!

h

Ansichtzpestkarten h die

San I. hängt
bress-Steine,

Gas-Koks, S

Westfäl.Koke
in allen Körnungen,

für Zentralheizung
geeignet,

d Stein- und
e böhm. KohlenT Lcwiefe-hohlen

etc. etc.
empfehlt

3
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d
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Kontor:

Kurallee 3,
Telephon 694.

Lager Diemitzer
Bräcke, Tel. 2675.

Alle Sorten Felle W
kaufen

Gebr. Dangleowitz,
Fifcherplan 2.



bieten

in höchster Vollendung
in grösster Auswahl
zu billigsten Preisen

Wwipne Ulster ung Poletots

knlenoh Dunker
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 19.

Ausschliesslich eigene Erzeugnisse.

n e

Eutsehein

Xittätige causfrauen,
die betm Kändewaschen etwas Siüblemal“ verwenden, erhalten

t sich ihre glatten, zarten Händse.
Vniverani-Puta- und Sehenerpubwer Sihlemal“ hält den Rekord als
neuestes, destes, biſſtgstes u. Sparsamstes Reinigungsmittel

für alte erdenklichen Gegenstände S rer Spfegel u. Feugter.Raus, auch für
„Siblemal“ t frei von Säuren, Seäte, Soda, ätzenden
oder gang n gen Bau äi hyglentson sinwundtret,
des Einpfund-Griginolpaket Smlema] kostet nur 20

Si0 erdalton vet

T Abgabe chieser Annonce
von Ihrem Kaufmann für O r
ein Original-Paket zur Prohbe.

General Vertreter Mrmnst Wimtzer,
Male a. S., Robert Franzstr. 3. Tel. 381.

Vertreter und Hausierer überall gesueht.

Kutscheln!

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christiun Claver, brawe Anh.

Das neue „Pett.
1

S

—3
D. S
C L

a
S

D
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ig, Wartin
Tisehler.

Stadt h
ſtraße 16

nung und empf
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Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo veſug wie

zringendk, die kleinen Rabattmarken gegen
größere Klebemarken tnda nur dieſelben in den durch die erforderliche l von 33 Wark

vollgeklebten rn gegen den entſprechenden von G Mark
eingelöſt werden

Jn unſeren Hntlichen Fifiaten, den ſämtli t
er Firma F. M. Krause und bei den Kuteahern ſindSucher erhältlich und ſind genannte den Um

tauſch der Marken zu vollziehen.
i dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, ausin eV vohſſchmeckendes Vrot.

Gebrüder Sechubert,
n i. A. S m.e le elNoradeutsches

Schokoladenhaus

17

Geiststrasse 23, Neue Promenade 16,
Magdeburgerstrasse 63. e
Wir ewplehien ſo folgende Ia. Waren

zu äusserst billigen Preises:
Kaxkaos in vor Preislage von 80 4 bis 2.40 p. R

Greme-Pralince W 15 Bohnen Kö0Kreme- Pralinee C 184Punseh-Bohnen 35
l. Frkee v. 50 4b. 1.20

er t nvon h Tafeln W 9 an

GCroquant-Pral. och bral. Misthenges 80 a
Bonbens, BisKuits in alen Preislagen

r bei Störungen ſchon alles andere erfolg
dt, bringt mein

Frauen achtet Mittel ſich S leere ecie,

e d. ar Dankſchreiben. ae mechkeit gar. eDiskr. Nachn.Verſ. überelhin nur
Sqönhanſer Alee 134. Auch Verſ.

v v
Briketts
M. Phönlx,
J. Ludenat

70 Pfg. pro Ztr.

Ceche T. A.
G3 v. pro Ztr.

Blitz
68 Pfg. pro Ztr.

plute
Pfg. pro Ztr.

ab unſerem Lagerplatz

See I.Verkauf v.Sne e niie
m

Tee 89

Auf Kredit
Herren- Konfektion

Herren -Anzüge,
Jdäünglings-Anzüge,

Knaben Anzöge.
Paletots, Pelerinen,

Visters, Sohuhwaren.
Anzahlung von 3 Mk. an.

M die Auſergte veraniwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. GenoffenſchDuchdruc. (E. G. m. d. Verleger: vorm. Aug. Groh, je A. Jähnig. Eamtl. 1 Halle a. C

Auf Kredit
DamenKonfek tion

D777 7
Kosturmeo,

Kostüm Röoke,
BSiusen, Poſehbons,

Sohuhwarem.
Anzahlung von 8 Mk. an.



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 242 Halle a. S., Sonntag den 15. Oktober 1911

Bergarbeiterlos.
Der eben erſchienene ſtatiſtiſche Teil des Jahresberichts des

Vereins für bergbauliche Intereſſen im Oberbergamtsbezirk
Dortmund für das Jahr 1910 enthält auch Angaben über die
Löhne der Bergarbeiter ſeit 1908. Diefe Zuſammenſtellung
zeigt nun eine ungeheuerliche Tatſache, daß die Löhne der
Berg arbeiter zurückgegangen ſind, trotz der gerade
in den letzten Jahren außerordentlich hart auftretenden
Teuerung.

Der Jahresverdienſt eines Arbeiters der Geſamtbelegſchaft
betrug in den letzten Jahren:

1908 1909 1910
im O.B.Bez. Dortmund 1494 1350 1382
in Oberſchleſien 1016 986 964
im Saarbezirk 1182 1136 1122in Niederſchlefien 1000 6975 974
im Aachner Bezirk 1400 1344 1375

Die Jahreslöhne der unterirdiſch beſchäftigten eigentlichen
Bergarbeiter (rund die Hälfte der Geſamtbelegſchaft) betrugen:

1908 1909 1910
im O.-B.Bez. Dortmund 1766 1556 156589
in Oberſchleſien 1146 1100 1068im Saarbezirk 1883 1273 1248
in Niederſchleſien 1088 1045 1040
im Aachner Bezirk 1532 1456 1502

Auf eine Schicht der Geſamtbelegſchaft und der eigentlichen
Bergarbeiter entfiel ein Verdienſt von

Geſamt unterirdiſch beſchäft.
Belegſchaft eigentl. Bergarbeiter

1908 1909 1910 1908 1909 1910
Dortmunder Bezirk 4,82 4,49 4,54 5,86 5,33 5,87
Oberſchleſien 3,62 3,48 3,44 4,094 8,97 68,91
Saarbezirk 4,04 3,96 3,97 4,63 451 4,50
Niederſchleſien 3,20 8,23 3,23 3,659 8,47. 3,46
Aachner Bezirk 4,58 4,45 4,49 65,17 5,01 5,09

Alſo durchgängig ein zum Teil ſehr erheblicher Rückgang,
ſowohl der Jahres wie der Schichtlöhne! Und juſt in dem
Moment, wo das Regierungsorgan, die Nordd. Allgem. Ztg.,
mit dieſer Statiſtk den Beweis führt, daß im Bergbau die in
folge der Zoll und Steuerpolitik und der Mißernte einge-
tretenen Hungersnotpreiſe mit ſinkenden Löh-
nen zuſammenfallen, bringt der Telegraph aus Dortmund
wieder eine Knglücksnachricht aus dem Bergbau:

Auf Schacht 2 der Zeche Fürſt Hardenberg riß Sonnabend
gegen 6 Uhr nachmittags bei der Leuteförderung das
Förderſeil. Ein Korb mit neun Bergleuten ſauſte
hinunter i in den Sumpf. Die Beſatzung iſt tot. Die 35 Mann,
die in dem andern Korb waren, ſind gerettet. Die Zeche gebsrt
der Gelſenkirchner Bergwerksaktiengeſellſchaft.

Die Rettungsarbeiten haben ſofort begonnen. Von den ueber

reften des Korbes und den Verunglückten, die aus einer
Höhe von 459 Meter abgeſtürzt ſind, iſt jedoch nichts
zu entdecken, da dex 18 Meter tiefe Sumpf erſt ausgepumpt
werden muß, was nur langſam vonſtatten geht. Die Morgen-
ſchicht kann durch den zweiten Schacht zu Tage gefördert wer-
den, dagegen durfte die Abendſchicht, etwa 100 Mann, nicht an
fahren und mußte feiern. Auf dem Zechenplatz herrſcht Ord-
nung und Ruhe, nur vereinzelte Bergleute warten auf nähere
Nachricht. Die Zeche liegt eine halbe Stunde von Dortmund
entfernt und gilt als Muſterzeche. Jm Jahre 1882 ſind auf

der Zeche Fürſt Hardenberg 25 Bergleute gleichfalls infolge
Seilbruchs tödlich verunglückt.

Selbſt auf „Muſterzechen“ umlauert der Tod die Bergleute
auf Schritt und Tritt. Und dabei noch ſinkende Löhne und
Hungersnot!

Für unſere Frauen.
Die Prozeßfähigkeit der Ehefran.

K. r. Nach der Zivilprozeßordnung wird die Prozeß-
fähigkeit einer Frau dadurch, daß ſie Ehefrau iſt, nicht
beſchränkt. Nur eine minder jährige Ehefrau iſt, ſelbſt
wenn ſie Handelsfrau iſt, nicht prozeßfähig, ſondern muß durch
ihren Vormund vertreten werden. Was das eheliche Güter-
recht anbetrifft, ſo beſtimmt hierzu der Artikel 200 des Ein-
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch folgendes: „So-
weit die Ehefrau nach den für den bisherigen Güterſtand maß-
gebenden Geſetzen infolge des Güterſtandes oder der Ehe in der
Geſchäftsfähigkeit beſchränkt iſt, bleibt dieſe Beſchränkung in
Kraft, ſolange der bisherige Güterſtand beſteht. Die Befugniſſe,
welche dem Ehemann in Anſehung der das Ehegut betreffenden
Rechtsſtreitigkeiten zukommen, werden durch jenen Grundſatz
nicht berührt. Soweit danach gem Ehemann an dem Ehegut
Nießbrauch und Verwaltung zuſteht 1363 B. G.-B.),
kann die Ehefrau in Anſehung dieſes eingebrachten Eheguts
weder ohne Zuſtimmung des Ehemannes klagen, noch ohne Zu-
ziehung des Ehemannes zum Prozeſſe, verklagt werden, ſoweit
es ſich wenigſtens um die nach Eingehung der Ehe eingegange-
nen Verbindlichkeiten handelt. Soll die Ehefrau verklagt wer-
den, ſo muß ſie zur Zahlung, der Ehemann dagegen zur Dul-
dung der Zwangsvollſtreckung in das eingebrachte Gut mit ver-
klagt werden.

Der Zuſtimmung bezw. der Zuziehung des Ehemannes bedarf
es nicht zur Fortſetzung eines zur Zeit der Eheſchließung an-
hängigen Rechtsſtreits, zur gerichtlichen Geltendmachung eines
zum eingebrachten Gute gehörenden Rechtes gegen den Ehemann,
zur gerichtlichen Geltendmachung eines zum eingebrachten Gute
gehörenden Rechtes gegen einen Dritten, wenn der Mann ohne
die erforderliche Zuſtimmung der Frau über das Recht verfügt
hat, zur gerichtlichen Geltendmachung eines Widerſpruchrechts
gegenüber einer Zwangsvollſtreckung, ſowie bei Jnterven-
tionsklagen der Ehefrau wegen Pfändung
ihres Eingebrachten. Erteilt der Mann der Frau die
Einwilligung zum ſelbſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts,
ſo iſt ſeine Zuſtimmung zu ſolchen Rechtsgeſchäften und Rechts-
ſtreitigkeiten nicht erforderlich, die der Geſchäftsbetrieb mit ſich
bringt.“

Jm Strafprozeß iſt der Ehemann einer Angeklagten
in der Hauptverhandlung als Beiſtand der Frau zuzulaſſen und
auf ſein Verlangen zu hören. Jn dem Vorverfahren (vorbe-
reitendes Verfahren und Vorunterſuchung) unterliegt die Zu-
laſſung des Ehemannes als Beiſtand dem richterlichen Ermeſſen.
Dex Ehemann einer beſchuldigten Frau kann binnen der für
den. Beſchuldigten laufenden Friſt ſelbſtändig von den
zuläſſigen Rechtsmitteln Gebrauch machen. Als Rechts
mittel kommen hier nach der Verurteilung die Einlegung der
Berufung reſp. Reviſion in Betracht. Bei der Privattlagee
hat der Tod des Privatklägers die Einſtellung des Verfahrens
zur Folge. War jedoch die Privatklage darauf geſtützt, daß
der Beſchuldigte wider beſſeres Wiſſen in Beziehung auf den
anderen eine unwahre Tatſache behauptet oder verbreitet hatte,
welche denſelben verächtlich zu machen oder in der öffentlichen

Meinung herabguwürdigen iſt, ſo kann die Klage nach
dem Tode des Klägers von dem Ehegatten des letzteren fort-
geſetzt werden.

Der Mann iſt der Frau gegenüber auch verpflichtet 1387
B. G.-B.) zu tragen: 1. die Koſten eines Rechtsſtreits, in welchem
er ein zum eingebrachten Gute gehörendes Recht geltend macht,
ſowie die Koſten eines Rechtsſtreites, den die Frau führt, ſofern
nicht die Koſten dem Vorbehaltsgute zur Laſt fallen, 2. die
Koſten der Verteidigung der Frau in einem gegen ſie gerichteten
Strafverfahren, ſofern die Aufwendung der Koſten den Um-
ſtänden nach geboten iſt oder mit Zuſtimmung des Mannes er
folgt, vorbehaltlich der Erſatzpflicht der Frau im Falle ihrer
Verurteilung. Eine allgemeine Verpflichtung zur Tra
gung der Koſten der von der Frau oder gegen die Frau ge-
führten Rechtsſtreite liegt dem Manne nicht ob. Jnwieweit
die Frau den Mann hier heranziehen kann, iſt im S 1387 be-
ſtimmt. Nach der Ziffer 2 dieſes Paragraphen haftet der
Mann jedoch nicht für die Koſten eines gegen die
Frau geführten Strafverfahrens, auch nicht für
die Koſten in einer Privatklageſache (Beleidigung
uſw.). Der Mann haftet für die Koſten der Verteidigung auch
hier nur, wenn er entweder der Verteidigung zugeſtimmt oder
die Aufwendung der Verteidigungskoſten geboten iſt.

Jn Eheſachen hat der Mann, da es ſich um perſönliche
Angelegenheiten der Frau handelt, einen angemeſſenen Vor-
ſchuß für die Verteidigung zu bezahlen. Hat der Rechtsſtreit
die Scheidung, Nichtigkit oder Anfechtung der Ehe zum Gegen-
ſtande, ſo kann das Gericht auf Antrag eines der Ehegatten
durch einſtweilige Verfügung für die Dauer des Rechtsſtreites
das Getrenntleben der Ehegatten geſtatten. Würde hiernach
die Frau auf Scheidung klagen, ſo iſt ihr, wenn der Mann ver
mögend oder zur Zahlung von Unterhaltungsgeldern in der
Lage iſt, mittels einſtweiliger Verfügung ebenfalls ein beſtimm
ter Betrag zum Unterhalt anzuweiſen.

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß die Frau der
Zuſtimmung des Ehemannes in folgenden Fällen nicht bedarf:
1. Zur Annahme oder Ausſchlagung einer Erbſchaft oder eines
Vermächtniſſes, zum Verzicht auf den Pflichtteil, ſowie zur Er
richtung des Jnventars über eine angefallene Erbſchaft, 2. zur
Ablehnung eines Vertragsantrags oder einer Schenkung, 3. zur
Vornahme eines Rechtsgeſchäfts gegenüber dem Ehemann.

Sofern nun die Ehefrau mit Prozeſſen uſw. zu tun dekommrt,
möge ſie vorſtehende Ausführungen beachten. Handelt es ſich
aber um Prozeſſe gegen ihren Mann, ſo haftet ſie nach S 1410
des Bürgerlichen Geſetzbuchs keineswegs für die Schulden ihres
Ehemannes

Sorxiales.
Trinkt nativnalen Fufel“

Der Rückgang des Schnapsverbrauchs in Demrpeand kommt
unſern „nationalen“ Politikern trotz aller öffentlich zur Schau
getragenen Sympathie für die Mäßigkeitsbeftrebungen alles
weniger als gelegen. Aus leicht begreiflichen Gründen einmal
iſt unſere ſtaatliche Bureaukratie aufs engſte verſippt mit den
junkerlichen Fuſelbrennern, dann aber bringt die Volksver
giftung mit Alkohol auch dem Staate alljährlich eine hübſche
Summe ein, die durch andre Steuern erſetzt werden muß, wenn
ſie ausfällt. Man braucht ſich ſo kaum zu wundern, wenn die
nationalen Volksfreunde ab und zu einmal die Heuchelmaske
fallen laſſen und mit begeiſterten Worten die für fie ſo ideglen
Verhältniſſe in Rußland preiſen, wo die Schnapsſteuern das
eigentliche Rückgrat des ſtaatlichen Budgets bilden. Man lefe
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ſich mit dem
farbenfrohen

nur, mit welchem Entzücken eine offtgids bediente Korreſpon
denz die ruſſiſche Schnapskultur zu preiſen weiß:

Bekanntlich haben alle Staaten heute die Branntwein
erzeugung und den Branntweinverbrauch zu einer wert-
vollen Einnahmequelle geſtaltet. Das Deutſche
Reich erzielte aus ſeiner Branntweinſteuer etwa jährlich 170
bis 180 Millionen Mark. Wie beſcheiden dieſe immerhin
recht achtbare Einnahme im Vergleich zu andern Ländern iſt,
ergibt ſich aus den Zahlen, die ſoeben die ruſſiſche Haupt
verwaltung der indirekten Steuern über die Ergebniſſe des fis-
kaliſchen Branntweinhandels im letzten Jahre veröffentlicht.
Danach betrugen im Jahre 1910 die Reineinnahmen des Staats
aus dem Branntweinhandel 574,4 Millionen Rubel, das heißt
alſo 1240 Mihionen Mark. Faſt 124 Milliarden Mark erzielt
alſo der ruſſiſche Staat aus dem Branntweinkonſum des
Landes. Dahei iſt zu berückſichtigen, daß den 65 Millionen Ein
wohnern in Deutſchland 147 Millionen in Rußland gegenüber
ſtehen. Alſo unter Berückſichtigung des Unterſchieds in der Be
völkerungssahl betragen die Einnahmen des ruſſiſchen Reichs

aus dem Branntwein auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet
den vier fachen Betrag wie in Dentſchland.

Das Jdeal dieſes offiziöſen Zeilenreißers iſt offenbar die
Uevbertragung der ruſſiſchen Verhältniſſe auf Deutſchland. Der
ruſſiſche Bauer verkommt zwar immer mehr unter den furcht

baren Wirkungen des ihm vom Staate förmlich aufgezwungenen
Fuſelgifts, und die Leiſtungefähigkeit der Arbeiterſchaft wird
durch den enorm hohen Alkoholgenuß untergraben aber all
das hat nichts zu ſagen gegenüber der „erfreulichen“ Tatſache,
daß die rufſiſche Staatskaſſe viermal ſoviel Gewinn aus dem
Fufelumſatz zieht wie die deutſche. Grund genug alſo, die Weis-

heit zariſchen Finanzverwaltung in einem entzückten
Dithyrambos zu feiern.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. Oktober 1911.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Ein Unglücksfall mit traurigen Begleiterſcheinungen.

Sder

Zu
einer Notig, die wir am 28. September unter obiger Spitz
marke bra erſucht uns der Kurator der hieſigen Univerſität
um die Aufnahme nachſtehender Berichtigung:
Die in Nr. 227 des Volksblattes enthaltene Mitteilung Ein
Unglücksfall mit traurigen Begleiterſcheinungen entſpricht nicht
den Tatſachen. Am 26. v. M., vormittags, erſchien die Arbeiter
frau Schatz mit ihrem Sohn Paul in der chirurgiſchen Poli-
klinik. Jhr wurde geraten, ihren Sohn wegen Verdachtes eines
Knöchelbruches in die Klinik aufnehmen zu laſſen. Ohne daß
von einer Bezahlung die Rede war, wurde ein Aufnahmeſchein
ausgeſtellt. auf erklärte die Mutter, zunächſt mit ihrem
Wanne ſprechen zu wollen und ging, trotz Zuredens des Arztes,

mit dem Kinde fort. Am frühen Nachmittag nicht gegen
Abend kam ſie wieder, um ihr Kind in der Klinik zu laſſen.
Dieſes wurde daraufhin ohne weiteres auf Grund des vor-
mi s ausgefüllten Aufnahmeſcheins aufge nommen. Jm

engufnahmebureau, wohin die Mutter ſodann geſchickt
wurde, hat ſie nach Erledigung der erforderlichen Formalitäten
anſtandslos die wegen der Koſtenzahlung notwendige Erklärung

Wir hatten es damals als traurige Begleiterſcheinung ange
ſ daß der Block, durch den der Junge verletzt wurde, nicht

igt war, daß dann der J e ſchmerzdurchwachter
en ganzen Tag mit ſeiner tter herumfahren mußte,

zur Klinik, von um Eliſabethkrankenhaus und dann
wieder zur Klinik. Dieſe Darſtellung wird auch durch die Ber beſtritten. Wie es ich bei dem Fahren von
S s zu Krankenhaus mit der Koſtenvorſchußzahlung

verhrelt, daricber wird unſer Gewährsmann ſich äußern müſſen.
Aus unſerem Zosologiſchen Garten. Der Park prangt nun
im vollen Schmucke der herbſtlichen Färbung. Die leuchtend

roten und braunen Farbtöne der Laubbäume miſchen
dunklen Grün der Nadelhölzer. Jnmitten dieſer
Herbſtlandſchaft erſchallt weithin vernehmbar der

i der Hirſche, die jetzt, wieder im Beſitze des fertig ausge-Geweibes in die Brunſt eingetreten find. Leider hat

von dort

junge aus J ſtammende Rothirſch, ein Ge
ekus, kurz nach der Ankunft ſchwer

Geweih aufgeſetzt. Sollte er ſich im kommenden
nicht wieder erholen und einen ſeinem früheren GeweihT Schmuck aufſetzen, ſo wird er dem hoffnungs

ver kurzem aus Poſen bezogenen Spießer weichen
Das Tahrgehege wurde heute wieder mit einem

jungen männlichen Tier beſetzt, als Erſatz des der Hitzeperiode
t Opfer gefallenen alten Bockes, bei deſſen Sektion ſichans herausſtellte, die Geſchwulſt, die er an einem
Hirterfuß trug, ein reines tgebilde war. Morgen, Sonn
tag iſt nachmittags Konzert; vormittags, bis 12 Uhr, gelten die

Eintrittspreiſe von 30 bezw. 20 Pfg.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Auf die morgen, Sonntag, ſtattfindenden

BVeranßterktungen geſtatten wir uns hinzuweiſen außer den
rationsräumen iſt auch die verglaſte Kolonnade

für einen gemütlichen Familienaufenthalt hergerichtet. Kapell
meiſter elmann ſorgt am Sonntag für eine gute Unter-haltung. Auf beiden Kegelbahnen findet ehe etegen
ſtatt, wobei auf manchen guten Schub wertvolle Preiſe zur Ver-
teil kommen. Der Geſchäftsſchluß für den öffentlichen Ver
kehr iſt immer noch abends um 10 Uhr.

Jm Apollotheagter verabſchieden ſich die rig
tionen des igen Spielplanes Morris Cronin und
Lona Nanſen, ſowie das übrige prachtvolle Programm am

S den 15. Oktober, in den zwei Vorſteüungen an dieſem
Tage. der Wendvorfſt gelangt letzten Male der
Einakter Die Brautnacht mit Lona Nanſen in der Hauptrolle

zur Aufführung. Für die zweite Oktoberhälfte hat die Direk-
tion einen außergewöhnlichen Spielplan zuſammengeſtellt. Sie
macht in der heutigen Tagesannonce darüber bereits nähere
Mitteilungen.

Walhallathegter. Auf das heutige MeſtrumBenefiz
ſei nochmals hingewieſen. Sonntag ſind die letzten beiden Vor
ſtellungen mit dem jetzigen Spielplan. ontag beginnt
Coſtantino Bernardi ſein Senſations-Gaſtſpiel. Außerdem
wird auftreten der Hallenſer Komiker Rudolf Mälzer mit

einem Schlager-Repertoir, die ſpaniſche Tänzerin Tarragona,
die durch Pracht-Toiletten und echte Brillanten in Erſtaunen
ſetzen wird, der Armee-Herkules Sidi und die bildſchöne Ellen
Bargi mit ihrem Mimodrama Va Banque, zu dem Dr. Ber-nahe eine treffliche Muſik geſchrieben hat.

nnnn—nS
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V re

Ammendorf. Gemeindevertreter-Sidung. Die
Beſchwerde des Haus und Grundbeſitzervereins wegen
Orts ſtatuts über Kanalanſchlüſſe iſt vom Regierungspräſi
denten zurückgewieſen. Die Anträge e, Landmann und
Bieler auf Zahlung einer Ent igung für die Bürgerſteige,
die ſie für ihr Eigentum erhielten, werden abgelehnt. Das
Wünſcherſche Grundſtück ſoll noch vor der Kirmes abgebrochen
werden. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde nach einer hef
tigen Gegenwehr unſerer Genoſſen den Gendarmen, weil ſie
zw. Feuerwehrfeſte kommandiert waren. 6 Mark bewilligt.

däheres darüber wird in einer der nächſten öffentlichen Ver
ſammlungen mitgeteilt werden. Die rer von Ammen
dorf ſehen aber ſchon wieder, wie gut ihre Steuergroſchen ver
wendet werden. Wir raten daher alle Einwohner, in der näch-
ſten öffentlichen Verſammlung zu erſcheinen, wo unſere Ver-
treter Bericht erſtatten werden. Leider ſind wir immer noch
nicht in der Lage, in Ammendorf Verſammlungen abzuhalten,
da wir kein Lokal zur Verfügung haben. Und der Haus und
Grundbeſitzerverein, den wir in einer öffentlichen Verſamm-

abzuhalten, ſcheint
m auf, zur nächſten Ver-

lung aufgefordert haben. eine Verſammlun
die Oeffentlichkeit ſcheuen.
ſammlung im Dreierhaus.
Nietleben. Streikpoſten auf dem Anſchluß-

gleiſe. Ein Arbeiter Schopp, der von dem Erſcheinen zur
Hauptverhandlung entbunden, war geſtern vor dem Schöffen-
gericht angeklagt. Er ſoll am 12. Juli gelegentlich des Streits
in der Granauer Zementfabrik unbefugt das Anſchlußgleis
betreten haben und war deshalb mit einem Strafmandat über
3 Mark bedacht worden. hatte zu Protokoll erklärt, daß
ſich dort, wo das Anſchlußgleis liegt, früher ein ſchmaler Weg
befunden, der ſpäter allerdings eingezogen worden ſei. AlsBelaſtungszeuge trat der Direktor der Fobri auf, der Sch. als
Strelpoſten bezeichnete und meinte, daß bei dem Streik ein

ziemlich ſchwerer Landfriedensbruch herausgekommen ſei. Da
an Gerichtsſtelle gegen die Angaben des Direktors Einwen-
dungen nicht erhoben werden konnten, beſtätigte das Gericht
die laut Mandat verhängte Strafe.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Böhmen.

Freitag früh hat ſich auf der Station Auſſig der AuſſigTep
litzer Eiſenbahn ein größeres Eiſenbahnunglück ereignet. Als
der Duxer Perſonenzug in den Bahnhof einfuhr, herrſchte ein
undurchdringlicher Nebel. daß man keine drei Schritte ſehen
konnte. Es erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem Perſonen
zug und einer Lokomotive. Die Maſchine des Perſonenzuges,
der Tender, der erſte Gepäckwagen und der zumeiſt mit Ar-
beitern dicht beſetzte Waggon dritter Klaſſe wurden ſehr ſtark
beſchädigt. Bei dem Zuſammenſtoß wurde der Kondnuktenr ge-
tötet und etwa 30 Perſonen verletzt. Die meiſten erlitten Kon
tuſionen und Schnittwunden, und wurden von den herbeige-
holten Aerzten verbunden.
Augsburg, 183. Oktober. Jn der Station Kitzing
ſtießen heute früh bei dichtem Nebel zwei Güterzüge zuſam-
men, wobei viele Wagen zertrümmert wurden. DerVorortzug Augsburg-Mering, der anſcheinend infolge der herr-
ſchenden Verwirrung nicht rechtzeitig zum Halten gebracht
worden war, fuhr in die Trümmer hinein. Die Lokomotive
und mehrere Wagen ſind entgleiſt, der Materialſchaden iſt ſehr
groß. Perſonen ſind nicht verletzt.

Die Erdbebenkataſtrophe in Kalifornien.
ſcheint einen ungewöhnlichen n r zu haben,
indem ſie an der ganzen Weſtküfte Kaliforniens entlang ging
und von einem heftigen Wirbelſturm begleitet war. Bis
jetzt meldet man, daß etwa 1000 Perſonen umgekommen ſein
ſollen (7), teils durch Zuſammenbrechen der Häuſer, teils durch
den furchtbaren Wirbelſturm und die Springflut,
die viele Menſchen ins Waſſer geſpült hat, und die dann Opfer
von Haifiſchen wurden. Vier Schiffe ſind zerſtört worden,
zwei durch das Erdbeben, zwei andere durch eine Springflut.
Am meiſten Schaden hat die Provinz Sonora erlitten. Alle
Verbindungen in dieſem Teile der kaliforniſchen Küſte ſind
unterbrochen, ſo daß man über das genaue Reſultat der Kata
ſtrophe noch keine Nachrichten geben kann.

Die Jagd nach der Fliegerin.
In den Vereinigten Staaten amiüſiert man ſich, wie der
Frkf. Ztg. geſchrieben wird, über die Abenteuer der jungen
Fliegerin Miß Mathilde Moiſant, der Schweſter des Flie
gers Moiſant, der auch den Kanal wer ag und am 31. Dezem
ber 1910 in Harehan zu Tode ſtürzte. Staate Neuyork hat
eine Anzahl religiöſer Eiferer eine Beſtimmung eſetzt,
wonach auf dem NaſſauFlugplatz in Lona Js land
flüge an Sonntagen künftighin verboten ſein ſollen.
Am Sonntag früh erſchien auch eine zahlreiche Rotte von Poli
ziſten, und der um das Seelenheil der Fliegerin beſorgte Kom
miſſar erklärte Frl. Monſant mit finſterer Miene, daß ſie ſo
fort verhaftet werden würde, wenn ſie am Sonntag einen
Flugverſuch wagen ſollte. Die unternehmende junge Dame
lächelte, ſchob mit einer entſchloſſenen Gebärde ihre Lederkappe
zurecht und ſprang in den Sitz ihres Eindeckers, deſſen Pro-
peller bereits luſtig durch die Luft wirbelten. Gelaſſen griff
ſie zum Steuer, rief dem würdigen Kommiſſar vergnügt zu:
„Fangen Sie mich, wenn Sie könnenl!“ und warf
den Hebel zurück. Einen Augenblick ſpäter furrte ſie über den
Köpfen der verblüfften Poliziſten durch die Lüfte. Jetzt gab
es eine grotesk-komiſche Jagd, denn die vergnügte Fliegerin
konnte ſich den Spaß nicht verſagen, immer wieder dem Erd-
boden nahe zu kommen, und zu tun, als wolle ſie landen.
Atemlos ſtürzten die Hüter der Ordnung hinter der Flug
maſchine her, die jedoch immer wieder aufſtieg, in den Lüften
graziöſe Kreiſe beſchrieb und allen Bemühungen der Knüppel-
bewaffneten ſpottete. Schließlich lenkte die Fliegerin ihre
Maſchine in größere Höhe und nahm Richtung zu dem privaten
Flugplatz ihres anderen Bruders in Minegli. Der Kommiſſar
mit ſeinen Schutzleuten eilte ſofort in Renn-Automo
bilen der Flüchtigen nach und erreichte die acht Kilometer
entfernte Garage gerade früh genug, um noch zu ſehen, wie
die Fliegerin elegant ihren Eindecker mit dem Automobil
ihres Bruders vertauſchte. Nun entſpann ſich ein wildes
Automobilrennen. Frl. Moiſänt verſuchte mit ihrem
Bruder die Landſtraße zu erreichen, um dann die Grenze des
Gemeindebezirks hinter ſich zu bringen, denn jenſeits der
Grenze wäre der Kommiſſar nicht mehr zuſtändig geweſen.
Aber die Polizeiwagen erwieſen ſich als ſchneller, und ſchließ-
lich kletterte der Kommiſſar in Mr. Moiſants Automobil und
erklärte die Fliegerin für verhaftet. Eine Menge Neu
gieriger war bald zur Stelle und kargte nicht mit Spottrufen
auf die Polizei die ſchließlich genötigt war, ihre Knüppel zu
ziehen. Do hörte man inmitten des Lärms die laute Stimme
Mr. Moiſants, der den Kommiſſar mit amerikaniſcher Gleich-
muüt aufforderte. den Hafibefehl gegen ſeine Schweſter vor
zuweiſen. Da der Beamte ein ſolches Dokument nicht beſaß,

Freie 0 i uron Froparzis es
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Rückzug antreten. Jn größter Haſt
r

iangen, mußte aber von dem Richter hören, daß nach ſechs Uhr
abends eines hens Haftbefehle nicht mehr aus
eſtellt würden. Der Richter fügte hinzu, er könne in dem
luge des Frl. Moiſant ein öffentliches Vergehen nicht er-

hlicken, da Eintrittsgelder am Flugplatz nicht erhoben worden
ſeien und es ihr gutes Recht ſei, zu fliegen, wann ſie Luſt
habe, vorausgeſetzt, daß nicht gewerbsmäßige Einnahmen mit
dieſem Sonntagsflug verknüpft ſeien. Der Mißerfolg der
Polizei ermutigte dann zwei andere Flieger, ebenfalls ihre
Flugzeuge aus dem Schuppen zu holen und aufzuſteigen.

Kleines Allerlei. Erdbeben. Der Seismograph derKönigsſtuhlSternwarte in Heidelberg regiſtrierte ein Fern-
beben, das vor 4 Uhr einſetzte und 425 Uhr ſein Maximum er-
reichte Ein vermißtes Schifff. Der Kieler Sport
ſchoner Nordſtern, die ehemalige Kgiſerjacht Meteor die am
26. September von Gibraltar nach Kiel abgegangen iſt, wird
ſeitdem vermißt. Eine Beſatzung von 24 Mann war an
Bord. Telegraphiſche Nachforſchungen des Beſitzers, Geheim-
rat Harries, waren bisher ergebnislos. Durch die Explo-
ſion eines Behälters wurde der Gymnaſialeberlehrer
Gerhard in Po ſen beim Experimentieren im phhyſikaliſcher
Laboratorium der Schule ſchwer verletzt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wittenberg. Maul und Klauenſeuche und kein

Ende. Die „nationale“ Viehſeuche ſcheint kein Dorf, keinen
Flecken unberührt laſſen zu wollen. Kreuz und quer durchgzieht
ſie die Lande. Die Bekanntmachungen über Sperrmaßregeln
in den Kreisblättern gehören na W etwas alltäglichem.
Als neueſtes Verheerungsgebiet hat ſich die Seuche unſern
Stadtteil Friedrichsſtadt ausgeſucht, wo ſie beim Bahnwärter
a. D. Knape in der Mönchsſtraße erneut ausgebrochen iſt. Jn-
folgedeſſen darf Klauenwieh zu dem am 27. O ſtattfinden
den Viehmarkt nicht aufgetrieben werden; auch finden die
Ferkelmärkte bis auf weiteres nicht ſtatt. Jn gottgewollter
Abhängigkeit von den oſtelbiſchen Junkern wird die Regierung
weiter deren getreuer chwalter ſein und die Grenzen zur
Einführung unverſenchten ausländiſchen Viehs h öffnen.
Was kümmern ſich die Junker um das Geſpenſt der Teuerung.
Es wird Sache des Volkes ſelbſt ſein, bei den Reichstagswahlen
dieſen zum Himmel ſchreienden Zuſtänden ein Ende zu bereiten.

Naumburg. Genoſſenſchaftliche Zentraliſa-
t i on. Der hieſige HKonſumverein hat in ſeiner Generalver-
ſammlung ſeine Verſchmelzung mit dem Weißenfelſer
Konſumverein beſchloſſen.

Falkenberg. Todesſturz. Am Montag ſtürzte der bei
den Arbeiten an der Brücke der Wittenberger Bahn beſchäftigte
Maurerlehrling Tietz aus Friedrichluga ſo unglücklich vom
Gerüſt herab, daß er an den Folgen ſtarb.

Verſammiungsberichte.
dlungsgehilfen. Jn derVtee ſprach Herr Thiele über

ergebniſſe. Reicher Beifall lohnte die

ſammlung ihr Ende.

Ein
Richard Zoozmann r 79
tenzenſchatz der Weltlite

r en n lIei igempr r zue den h gereh e
bekannten Ver von He k. e x

l h

K

ſchienene Buch iſt gründlich vermehrtworden um etwa ein Biertel der di rneuer Abkürzungen und größeren an
irre nach Schl bieten eineloße Aneinanderreihung von fremdem
eine Ueberſicht über die Ge r aller Zeiten und Völker

durch die G ung von en engleicher Begriffe“.
Die Fülle des Jnhalts, der Reichtum an Nenem, die Aus

wahl und Anordnung machen das Werk zu einem e,

d37 St r r a keiner ren ſollte. Es iſt ein zuverlä zugleichein hö unterhaktendes und belehrendes Leſ in dem
jeder neben der großen Menge des liebgewordenen viel
merkwürdiges Neues aus allen Zeiten und Kulturen finden
wird, das aus verſchollenen und unbekannt gebliebenen akten
Spezialwerken ausgegraben iſt.

Daſſerſände.
bedeutet über, unter RNulſ).

13 und Unfſtrut. re Wuchs
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Menckhoff Co.,
Wäschetfabrik mit Kraftbetrieb.

Verkaufsstelle: Geiststrasse 42.

amenhemgen
mit eingestickter Languette und Locharbeit

Beinkleider
extra gute Qualität, wit eingestickter I„anguette

Stück Mk.

Stück Mk.

t

t

Geiststrasse 42.
ha Wiehe eigener Fabrirar, Gararn ie Tr Jeder Senic.

t efordert, ſof. denUnter der He echt aller geſehen
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Möbel auf Kred
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1 Vohmwiumer, Wenn a Schitänmer Wehr u Sein

9

1 Käche nedt Rürhe Kchlatzimmer u. Acte
160 h e von 450 vie 750

2 BRatisiellen e. Hair.
Mit 1 eiderrehr. An Mit 2Koilxizz., 1 Ankleise-

1 Bettstello zekranK, IWasehtiseh1 Ratratze 1 Kleldersehr. u. 2 Vaohtsehranks m.
1 Koilxissen 1 WVazehesehr. Warmor, 1 Ansohr.-
1 39t0 el 1 Spiepeolsp ind Spiegel m. Faesnagi.,
1 rieh 1 Spiegel 1 Ranämnekk., 2 Stmia,

dis 2 Stadle 1 risen 1 naten, 1 Speinatizen,
25 1 Ksedeasehr. die 3 gitudle bis 1Diwan, Rahdri. Stahlo

uv. 1 Kehdeontisah 40 1 Käehbengpind 75 1Ktehengplad, 1 Tisehk,
1 eben Mr. 1 Khehbentiseh x 1 Rahmen, 2 Stähle,
1 Ragataehdan. T 1 Randinehhalier.Anzahlung. Anzahlung. Anzahlung.

Wöeheatlich 1 Mark. Wöchbentlich 2 Marx. Wösehentlich 5 M.
Zur Ergänzung empfehle Tepplehe, Portieren, TivehdeekenGardinen Stores, Lamterstotte ete. ß

n be sonderen Abtellungen:Herren Anxüge, Damen Hänmntel, m erwagen, fierren-
FPaivtote, Damen-Kootüäme, Foderbetten, Herren-Wäsese,

Damen Wüsehe, Schuhwaren.

S Waren- u. Möbel-Kredithaus
kichmann&Co.

Grosse Ulrichstrasse 51,
Eingang Schulstrasse,

—„—Ww—— r

o
9

Standesantkiche Nachrichten.

HalleSad Steinweg 12. Oktbr.
2 Kaufmann Pechel

d Raap

h e (Hall dman u. r e unOeweller).

S

Ceſtorben Maurer Lehrling
iſter, 16 J. Adolfſtraße 4).

Fleiſcher viſcheff. 50 J. (Lauch
ſtädterſtr. 15). Arbeiter Ritter T.
2 Wochen (Huttenſtr. 2b). Haus
manns Back Edefr., Barbara, ged.

eider, 65 J. (Barbaraſtr. 4).
iedel, 16 Jahre

(Halberkädterſtraße 6). ittel und

e 19). Kranken
wärters elm Sohn, 1Gr. Sander n Vahr

gehn Wetter KißotenS. hauer W Eliſe Koch (Linden
ſtraße 50). Reg Aſſeſſor Dr. jur.von nun und Elly Pehne

Barbier Deparade

Leipzig undi

ferarzt Hoff Hebeſtedt (Halle und Eisleben).
kirche 5 und Ratswerder

Felgelebeu,
Emma
und Wolferode).
und
Bern

Maler

(Magdeburg und Schimmelſtr. 8).
Prokuriſt Freudenberg und E.
Reſchke (Halle und Dresden).

und Minna
Winter Eisleben und Peißen).
Bahnarbeiter Jedemann u. Berta

Eheſchließzungen: Arbeit. Elſte
Lucie s (A. d. Wor

Keſſelheizer Nürnberger u. Emmy
Hoffmann (Thüringerſtraße 30 u.

Schmied Arnold u.
inroth (Oſendorferſtr. 8

Diener
ida Zabler (Harz 45 und

Ceboren: Senfer Frohberg

T. Böllbergerweg 21). Fiſcher
Schreiber T. (Spitze 29). Arbeiter
Schoch T. Lilienſtr. 16).
decker Leidloff S.
ſtraße 46).

Dach
(Glauchaer-

Jnvaliden Albracht
Tocht. Kleine Märkerſtraße 3).
Tiſchler Becker S. (Schmiedſtr. 22).
Bahnhofsvorſteher
(Witteſtraße 25).

Geſtorben Arbeiters
Ehefrau Marie geb. Glück,
Torſtraße 43).

Schaller T.

Fuchs
e J

Reſtaurateurs
chäffner T., 3 Mon. (Talamt-

ſtraße 9). Tiſchlers Sommer T.,
10 Mon. (Deſſauerſtr. 16). Witwe
Thereſe Stahl geb. Korn,
Königſtraße 5). Gerber z nk

78 J.
e

W rh e 2

aus Bömiſchdorf, 31 J. Ko onial-

e

x

HENKEL C Co.,
u

e r n 7

w. SZwei Frauen
wissen immer mehr
wie Eine! Von Persöil
aber wissen Millionen,

daß es für die
Hauswäsche

nichts praktischeres
gibt, als Persil, das

unübertroſffene,
selbsttätige, unschsd-
liche Waschmittel!

Unerreicht in Wasch-
u. Bleichkralt, einlach

in der Anwen-
dung u. billigst
im Gebrauch.

Garantiert unaohüälich. Erbäktch nur in Original-Paleten.

Alleinige Fabrikanten auch der welt berühmten

n S z

en F g F S W
ne r v

DOSSELDOREF.

nan FVen erd r W r SI ne t 32 n 3 3 7 W
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warenhändler Nagel, 51 J. (Glau-chaerſtraße 23). Arbeit. Trimpert
T., 2 J. (Zwingerſtraße 26). Ar-
beiters Schröder S., 3 Monate
(Thüringerſtraße 27). Schneiders
Soltmann T. totgeb. (Leipziger-
ſtraße 94).

tär Hale u. d. Saalkreis.

Nachruf!
Heute, Sonnabend, verſtarb

nach langem, ſchwerem Leiden
unſer langjähriges Mitglied,
der Privatmann, Genoſſe

Friedrich Saalfeld.,

Wir werden ihm ein dauern
des Andenken bewahren

Der Vorſtand.

Markttaschen
ans Rindleder. C. 3.65. bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Geſtern morgen 4 Uhr ent-
ſchlief ſanft nach ſchwerem in
Geduld ertragenem Leiden mein
innigſtgeliebter Mann, unſer
herzensguter und tenrer Vater,
Bruder, Schwager und Onkel

Oſwelm Nagel
im 62. Lebensjghre.

Jn tiefſtem Schmerze

Halle a. S., d. 13, Oktbr. 1911.
Die Beerdigung findet am

Montag nachmittag 3 Uhr auf
dem Südfriedhofe ſtatt.

und Bruder, der Hrivatmann

im Alter von 72 Jahren.

äſcherung in Leipzig ſtattfindet.

Heute morgen 8 Uhr ſtarb nach langem, ſchwerem Leiden J
J mein lieber Mann, unſer Schwiegervater, Großvater, Schwager

Friedrich Saalſeld
Dies allen Verwandten und Bekannten zur Nachricht.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Witwe Smnilie Saalfeld.
Etwaige Kranzſpenden bitte zu unterlaſſen, da die Ein



Seiden-Plüsch-Mäntel e 75
Mark 130. 110.

mit reicher Tressestickere'

Mark 70. 50. bisSamt-Mäntel
Flausch-Paletot
Frauen- Mäntel
Herbst-Kostüme
Abend- Kleid
Kostümröcke

sonenAbendmäntoel

Mädch
in grosser Auswah

d

R

farbigerAbseirte, auch marineblan

Mark 35. 18.50 bis 10
18-
12“aus remwornenem nammgarn,

Cheviot., m. breitem Seidenschal
Mark 40. 25. bis

aus getupftem Tull graziose rorm, auf
weissem oder farbigem Unterkleid

Mark 65. 30. bis

aus reinwollenem Cheviot, marineblau oder
schwarz. Falten-FassonMark 30. 18. 9. bis 4*

275

S

4

mit Pelz-Garnierung und Stickerei, mit und
ohne Aermel Mark 50. 35. 20. bis

en- Paletots u. Kleider
oder Wollsto Mark 15. 9.50 5. bis

e c

v ds Samt en

T

34
w

4 W

D.

lange. vornehme Form. mit mo-
dernem Schalkragen
Eskimo, in schwarz u. marineblau 3

2 S sW
J x

Mark 48. bis m
t

Paletot
aus prima

DIEII-Repurutur-Gerkstatt

Wir bitten, die Nur bei baldiger Einlieferung
e ist rechtzeitige Fertigstellung zvan I. Kranken der Reparaturen möglich

e möglichst bald in unsere eS Heitanstalt zu bringen, da- l Be T SS mit dieselben zum W eih- kISatdteſle t firendabnen e

nachtsfest wieder gesund wie: e
Kind. m kabrhdfe, Ines Wörterhäuen,

Ersatzteile Kghale, Automaten, lokomotiven,

z Baden, Schienen, Veichen,

Kreütungen, Lampen, leherräone

in

enormer Auswahl zu äussersten
Preisen am Lager.

Wie:
Köpfe, Rümpfe, Perücken

Hände Arme Beine
3 inS grösster Auswahl zu billigsten

Preisen am Lager.
m

Forenhanz M t
trooin AUM.

ne

ch

t T eT Militärstiefel,
neue undgetragene, Halbſtiefel,
Schnürſchuhe, Grubenſchuhe
große Auswahl verkauft billig

Sternlicht, Alter Markt 11.

e Siütennonig

c e e e c uv en J 8e e d T. 8e c W ne
Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Domen-
Uhren und Ketten, Regulareure,
Schmnnckjachen, Wuſikwerke und

Sehemengeln (Drehrolton) SPrechasparate. Näh- u. Wring- “petnen
maſchinen, Teppiche, Steppdecken, Pfd 30 Pfg 1 fiehltGardinen 2c. Kein Laden. r empfih e n Leiprigerstr. 66.H. Thiele, 6 a S Wiutetertr blp. Hampe, i ä. 9- Sp. V.

W i
j. Hand u. Krafiturtr., m. Unter attaufieut

Je c rrgfen ru. Momenisusrütk., Sind rsreit, d.

A ber r ainnenmne! Tettran. gest. Arnst Herr- cke L cschuh. Ghemmitz 547. Gr. Mangei- raplel- l. Pappenadfälte
Vertreter Karl
imishestr.D

äut

E fahrik. Preisi. grauis,

cuenburgh Kuckenburg
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Darinieehrif mpfichlt dieParteischrcten Voltobnchnandl.

e r e e W

n m e W e ehe grieb W Je c
auf Grube Robert

I bruchszeit ſof. billig zu verkaufen

hei Wansleben
Daſelbſt wegen kurzer Ab

Türen, Fenſter, Schiebetor, Dach-
ziegel und Latten, ca. 1000 Meter
Bretter u. Bohlen, 70000 Mauer- S
ſteine, Quader- u. Hruchſteine,!
Sparren, Balken, Säulen, Brenn-
holz, eiſ. Säulen u. Träger und
vieles and. Verkauf täglich von
früh bis abends.

Daſ. auch Bauſchutt zum Wege-
ausbeſſern koſtenlos abzufahren.

T r

nholfehbujödeltahris und Magazin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möhbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Liſchltrweiſter.

HNaukuiatur verfauft de
Genossensehaftsdraekerei- 5 i 7 r J h

S J Be ver an e s nin eninger Hähmas

e

ſiefern unsere
sämtlichen Läden
in einfachen wie in
den feinsten Salon-

Ausstattungen.

sind mustergültig
in Konstruktion
und Ausführung

und unentbehrlich
in jedem Haushalt.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Leipzigerstrasse 28 Halle a. S. Geiststrasse 47.

Eine Broſchüre mit Anleitung zum Sftopren WV O s ne
wird gratis an jedermann abgegeben.

c

Für die Jnferate verantwortlich: Rob. Jlan Druck der Halleſch.e r
Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. G r oß, jetzt A. J a. S.ähnig. Sämtl. i. Halle
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weu r Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
Nr. 57.

Legenden und Märchen des Orients.

Von W. M. Doroſchewitſch.
1. Der Regen.

Der Sohn des Himmels ſein Name überdaure die Welt
der Kaiſer Li-O-A ſtand am Fenſter ſeines Porzellan

palaſtes.
Er war jung und darum gut. Jm Glanz und in der

Pracht ſeines Lebens hörte er nicht auf, an die Armen und
Unglücklichen zu denken.

Es regnete in Strömen. Der Himmel weinte, und Bäume
und Blumen troffen in Tränen.

Da ergriff Trauer des Kaiſers Herz, und er ſprach: „Wie
ſchlecht ergeht es jenen, die während des Regens nicht einmal
einen Hut beſitzen.“ Er wandte ſich zu ſeinem Kammerherrn:
„Jch möchte wiſſen, wieviel ſolcher Unglücklicher es in meinem
Peking gibt.“

„O Licht des Himmels,“ antwortete Tſchung-Chi-Tſchang,
indem er auf die Knie fiel, „gibt es denn etwas Verborgenes
vor dem Herrſcher der Könige? Noch bis Sonnenuntergang
wirſt du, Vater der Sonne, alles, was du zu wiſſen wünſcheſt,
erfahren.“

Der Kaiſer lächelte gnädig und Tſchung-Chi-Tſchang lief
eilends zum erſten Miniſter Lau-Tſchi-Lau.

Er kam atemlos und vor Eile vergaß er ſogar alle Ehren-
bezeugungen, die er dem erſten Miniſter ſchuldete.

„Die Wonne der Erde, unſer gnädigſter Herrſcher, iſt ſchreck
lich beunruhigt, er ſorgt um jene, die in unſerem Peking wäh-
rend des Regens ohne Hut ſein müſſen, und er will deren Zahl
wiſſen.“

„Ja, es gibt auch bei uns ſolche Vagabunden,“
LauTſchi-Lau. „Und übrigens

Und er hieß den Oberſten der Stadt Poi-Chi-We zu fich
rufen.

„Schlimme Nachrichten aus dem Palaſt,“ ſagte er, als Poi-
ChiWo den Kopf zur Erde neigte, zum Zeichen ſeiner Auf-
merkſamkeit „der Herrſcher unſeres Lebens hat Unord-
nung bemerkt.“

„Wie?“ rief Poi-ChiWo ſchreckerfüllt, ſteht denn der ſchattige
Garten nicht mehr, der den Palaſt von Peking trennt?“

„Jch weiß nicht, wie es gekommen iſt,“ erwiderte Lau-
TſchiLau, „aber ſeine Majeſtät iſt furchtbar wegen der Gauner
beunruhigt, die ohne Hut im Regen gehen. So wünſcht er
denn noch heute Beſcheid, wieviel ſolcher Leute in Peking leben.
Beſorge esl!“

„Rufe ſofort jenen alten Hund, Chuar-Dſchung,“ befahl Poi-
Chi-Wo ſeinem Untergebenen. Und als der Hauptmann der
Stadtwache bleich und zitternd ihm zu Füßen fiel, ſchleuderte
der Mandarin eine Kaskade von Flüchen auf ſeinen Kopf.

„Du Gauner, du Müßiggänger, du elender Verräterl Du
willſt wahrſcheinlich, daß man uns beide zuſammen zerſägel“

„Deute mir den Grund deines Zornes,“ ſprach Chuar-
Dſchung zitternd zu des Mandarinen Füßen, „damit ich deine
Troſtesworte verſtehe. Sonſt vermag ich die Sprache deiner
Weisheit nicht zu faſſen.“

„Du alter Hund, der Schweine hüten und nicht die größteStad t der Welt verwalten ſolltel! Der Herrſcher ſelbſt be
merkt die Unordnung in der Stadt. Ja, in unſerer Stadt
wagen ſich Gauner auf die Straße, die nicht einmal für den
Regen einen Hut haben. Dieſen Abend noch wirſt du mir Be-
ſcheid geben, wieviel ſolcher Leute in Peking leben!“

„Es wird alles pünktlich ausgeführt werden,“ antwortete
ChuarDſchung und ſchlug dreimal die Stirne an den Boden.
Eine Minute nachher ſtampfte er fort und ſchrie auf die Wäch-
ter, die alle vor dem betäubenden Glockenſchlag erſchrocken zu-
ſammenliefen.

„Jhr Halunken, von denen ich nur die Hälfte aufhängen
laſſe, damit man die anderen auf Kohlen braten könnel So
bewacht ihr die Stadt! Man geht bei euch während des

erwiderte

Regens ohne Hüte in den Straßen. In einer Stunde ſollen
alle jene, welche während des Regens keinen Hut tragen, ge
fangen ſein.“Die Wächter beeilten ſich, dem Befehle nachgukommen, und

eine Stunde lang währte die Jagd in den Straßen von Peking.
„Halt! Fangel“ ſchrien die Wächter, indem ſie den Leuten

ohne Hut nachjagten.
Man ſchleppte ſie aus Zäunen, Toren, Häuſern, Kellern, wo

ſich die Armen nur verſteckten, gleich Ratten, die der Koch
verfolgt, um Ragout aus denſelben zu bereiten. Und nach
neunundfünfzig Minuten ſtanden ſchon alle, die in Peking
keinen Hut hatten, im Gefängnishof.

„Wie groß iſt die Zahl fragte ChuarDſchung.„Zwanzigtauſendachthundertundeinundſiebzig,“ antworteten

die Wächter unter ſteifen Verbeugungen.
„Henkerl!“ rief Chuar-Dſchung.
Und in einer halben Stunde lagen im Gefängnishofe zwan

zigtauſendachthundertundeinundſiebzig geköpfte Chineſen. Und
zwanzigtauſendachthundertundeinundſiebzig Köpfe wurden auf
Lanzen geſteckt und zur Erbauung des Volkes in der Stadt
herumgetragen.

Und Chuar-Dſchung ging mit Bericht zu Poi-ChiWo, Poi
Chi-Wo zu Lau-Tſchi-Lau, LauTſchiLau benachrichtigte
Tſchung-Chi-Tſchung.

Es wurde Abend. Der Regen hatte aufgehört. Der Wind
ſchaukelte nur leicht die Bäume, dann ergoß ſich ein Diamant-
regen von den Bäumen auf die duftenden Blumen, welche von
den Strahlen der untergehenden Sonne funkelten und leuch-
teten.

Der ganze Garten ſchien aus Glanz und Duft gewoben, und
der Sohn des Himmels Li-OA ſtand am Fenſter ſeines Por
zellanpalaſtes und ergötzte ſich an dem lieblichen Bilde. Aber
ſelbſt in dieſem Augenblick vergaß er, jung und großmütig,
der Unglücklichen nicht.

„Ah!“ wandte er ſich zu Tſchung-Chi-Tſchung, „du wollteſt
mir doch mitteilen, wieviel Leute in Peking keinen Hut haben,
um ſich vor dem Regen zu ſchützen.“

„Der Wille des Herrſchers iſt erfüllt,“ antwortete, ſich tief
verbeugend, Tſchung-Chi-Tſchang.

„Wie viele ſind es alſo? Nur die Wahrheit!“
„Jn ganz China gibt es keinen einzigen Chineſen, der keinen

Hut beſäße, um ſich vor dem Regen zu ſchützen. Jch ſchwöre:
dies iſt die lauterſte Wahrheitl!“ Und Tſchung-Chi-Tſchang
erhob ſeine Hände und beugte ſeinen Kopf, zum Zeichen des
heiligen Eides.

Das Anlitz des großmütigen Kaiſers erhellte ein frohes, ein
glückliches Lächeln.

„Eine glückliche Stadt! Ein glückliches Landl“ rief er aus,
„und wie ſelig bin ich, daß unter meiner Regierung das Volk
ſo glücklich lebt.“

Und alle Bewohner des Palaſtes wurden glücklich beim An
blick des freudeerfüllten Kaiſers.

Und Lau-Tſchi-Lau, Poi-Chi-Wo und Chuar-Dſchung er-
hielten den Orden des Goldenen Drachens als Lohn für ihre
väterliche Sorge um das Volk.

2. Der Richter im Himmel.
Der Todesengel Asrael ſchwebte über der Erde und berührte

mit ſeinen Fittichen den weißen Kadi Osman.
Der Kadi Osman ſtarb, und ſeine unſterbliche Seele ſtand

vor dem Propheten. Das war vor dem Eingang ins Paradies.
Hinter jenen Bäumen, die mit Blüten wie mit roſigem Schnee
bedeckt waren, hörte man Glockenklang und den Geſang der
göttlichen Huris, die zu überirdiſchen Wonnen lockten.

Und aus der Ferne drang, aus den dichten Wäldern, der Hall
von Hörnern, Pferdeſtampfen und der Jäger heiterer Ruf.
Tapfere jagten dort auf ſchneeweißen arabiſchen Füllen ſchnell-
füßigen Rehen und wilden Stieren nach.

„Gib mir Einlaß ins Paradies!“ ſagte der Richter Osman.
„Recht ſo,“ erwiderte der Prophet, „doch mußt du mir zuerſt
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ſagen, womit du das Paradies verdient haſt. So heiſcht es
das Geſetz des Himmels.“

„Das Geſetz
Der Richter neigte ſich tief, legte ſeine Hand auf Stirne

und Herz zum Zeichen ſeiner tiefen Verehrung.
„Das iſt gut, daß ihr Geſetze habt und ſie erfüllt. Das ſehe

ich gerne. Ueberall muß das Geſetz walten. Das iſt recht von

„Alſo, womit haſt du das Paradies verdient?“ fragte der
große Prophet.

„Es kann keine Sünde auf mir laſten,“ erwiderte der Kadi,
mein ganzes Leben lang habe ich nichts als die Sünde ver-
urteilt. Jch war auf der Erde ein Richter. Jch richtete, ich
richtete ſogar ſtrenge l“

„Du mußt beſondere Tugenden beſeſſen haben, um die ande-
ren richten zu können? Und noch ſo ſtrengel!“ fragte der

Prophet.
Der Richter zog die Brauen zuſammen.
„Was meine Tugenden betrifft ich war wie die

anderen Menſchen. Aber ich richtete, weil ich dafür beſoldet
wurde.

„Das iſt keine große Tugend,“ lächelte der Prophet, „be
ſoldet zu werden. Jch kenne keinen einzigen ſündhaften Men
ſchen, der darauf nicht einginge! Alſo, du haſt Leute ver
urteilt, weil ihnen jene Tugenden fehlen, die du auch nicht
beſitzeſt und dafür wurdeſt du bezahlt. Die Beſoldeten rich
ten die Unbeſoldeten. Der Richter darf einen gewöhnlichen
Sterblichen richten, und der gewöhnliche Sterbliche darf den
Richter nicht richten, mag dieſer auch zu den Schuldigen ge-
hören. Das iſt ſeltſam.“

Die Stirne des Richters runzelte ſich mehr und mehr.
„Jch urteilte nach Geſetzen,“ erwiderte er trocken, „ich kannte

alle Geſetze und richtete nach denſelben.“
„Und jene, die von dir gerichtet wurden, kannten die Ge-

ſetze?“ warf der Prophet ein.
„Wie denn,“ antwortete der Richter erſtaunt, „wie kämen

ſie dazu? Das iſt nicht ſo leicht für jeden
„Du richteteſt ſie alſo wegen der Nichterfüllung von Geſetzen,

die ſie ſelbſt nicht kannten,“ rief der Prophet. Haſt du wenig-
ſtens dahin gearbeitet, daß alle die Geſetze kennen lernen, be-
mühteſt du dich, jene, die das Geſetz nicht wiſſen, aufzuklären

„Jeh richtete,“ erwiderte ſtolz der Richter.
„Und wenn du ſahſt, daß die Geſetze verletzt werden, haſt

du dich bemüht, dahin zu wirken, daß die Menſchen es nicht
nötig hahen, die Geſetze zu umgehen

„Jach wurde für das Richten belohnt.“
Der Richter blickte mißtrauiſch und düſter auf den Pro

pheteri. Die Sirne des Richters runzelte ſich noch mehr, ſeine
Augen ſprühten Zorn.

„Du führſt ſonderbare Reden, Prophet,“ bemerkte er ſtrenge,
„gefährliche Reden. Du ſprichſt zu frei, Prophet! Nach deinen
Reden könnte man meinen, du ſeieſt ein Prophet der Schiiten.
Ein Sunnite darf nicht ſo ſprechen. Deine Worte aber ſind
ſchon im Buche Sunna vorausgeſehen.“

Der Richter dachte ein wenig nach.
„uUnd deshalb, auf Grund des vierten Buches der Sunna,
Pagina 28, vierte Zeile von oben, von der zweiten Hälfte an
geleſen, erläutert nach den Erklärungen unſerer weiſen Vor
fahren, der heiligen Mollah beſchuldige ich dich

Hier aber konnte der Prophet nicht länger an ſich halten
und brach in helles Lachen aus.

„Geh zurück auf die Erde, Richter, du biſt zu ſtreng für uns.
Bei uns im Himmel iſt man milder.“

Und er wollte den weiſen Richter zurück auf die Erde ſchicken.
„Wie läßt ſich denn das anſtellen,“ rief der Richter, „da ich

doch bereits für geſtorben erklärt wurde? Wie macht man
das nur rein formell

„Jch laſſe deinen Tod für ungültig erklären,“ ſagte lächelnd
der Prophet.

„So iſt es ganz recht.
ſtimme ich zu.“

Und der Richter kehrte auf die Erde zurück.

cm
Die lybiſche Wüſte.

Berner Bund veröffentlicht der Jngenieur Guſtav
Kaiſer, ein Schweizer, der jahrelang in der lybiſchen Wüſte im
Bahnhau tätig war, folgendes: Berichte, welche die Zeitungen
über Tripoſis bringen, laſſen darauf ſchließen, daß man

Wenn es nur formell möglich iſt,

T

im allgemeinen wohl keine großen Vorteile in dieſem Lande
erwartet. Man kann z. B. leſen, daß die Oaſe von Tripolis
zirka eine Million Dattelpalmen beſitze, daß jedoch die produ-
zierten Lebensmittel dem Bedarf der Bevölkerung nicht ge
nügen, und daß letztere auf den Jmport angewieſen iſt. Wohl
beruht dieſe Mitteilung auf Wahrheit, doch geben nur wenige
Berichte den Grund an, warum dieſer Mangel beſteht.

Ehe der Khedive von Aegypten mit dem Bau der Eiſenbahn
in dieſer Gegend begann, die zurzeit ſchon eine Länge von
zirka 225 Kilometer hat, durchquerte er ſelbſt an der Spitze
einer Karawane die lybiſche Wüſte bis zum Hochland von
Barka, und die auf der Reiſe geſammelten Erfahrungen ver-
anlaßten ihn, mit dem Bau einer Eiſenbahn zu beginnen. Wohl
wurden vielfache Bedenken geäußert gegen den Plan in einem
ſolchen wüſtenähnlichen Terrain ein derartiges Unternehmen
zu ſchaffen, und die dort hingeworfenen Summen wurden ſchon
als verloren bezeichnet. Man kannte die lybiſche Wüſte nicht,
ſo wie auch Tripolis noch nicht bekannt iſt. Mit dem Bahnbau,
welchen der Khedive unternahm, waren in einigen Monaten
bereits einige unſcheinbare Orte mit Alexandrien verbunden;
es währte nicht lange, ſo wurde ein wöchentlicher Markt ab
gehalten und die Beduinen von großen Entfernungen beſuchten
dieſe Märkte, im Anfang wohl mehr aus Neugier, ſpäter aber,
um ihre Bedürfniſſe zu decken und auch, da Händler aus Alexan-
drien kamen, Vieh ſo Schafe, Eſel, Pferde und Kamele
an den Mann zu bringen.

Wurde ſchon von jeher Gerſte angebaut, ſo war es doch nur
den in nächſter Nähe lebenden Beduinen möglich, die Ernte,
Korn und Stroh, nach Alexandrien zu bringen. Jm allge
meinen aber baute der Beduine eben nur ſo viel an, als er
laubte zum Leben notwendig zu haben. Bares Geld war eine
Seltenheit unter dieſem Naturvolk, es übte den Tauſchhandel
und das genügte. Doch mit dem Fortſchreiten des Bahnbaues
begannen auch die weiter entfernt lebenden Beduinen größere
Mengen von Gerſte anzubauen, waren es doch immer wieder
die Händler, welche das Fortſchreiten des Bahnbaues benußzten,
mehr und mehr nach Weſten gingen, ſo daß der Beduine ſeine
Ernte am Bahnhof ſelbſt verkaufen konnte. Weitere Wochen-
märkte wurden eingerichtet, auf welchen der Beduine alles
fand, was er für ſein Leben benötigt. Und wie oft kamen die
braunen Söhne der Wüſte an meinem Zelt vorüber, machten
Halt und erkundigten ſich, nach wieviel Monaten die Eiſenbahn
bis an einen ſie intereſſiernden Punkt fertiggeſtellt ſein werde.
Ja, ſie gaben ſogar gute Ratſchläge, wohin die Traſſe zu ver
legen ſei, damit man ſchnell vorwärts komme. Es war ein Er-
eignis in dieſem Lande, welches jahrhundertelang der Kultur
verſchloſſen war. Und verſchloſſen im wahren Sinne des Wor-
tes; wie Europäer mir erzählten, war es mit Lebensgefahr
verbunden, dieſes Land zu betreten und erſt während des Bahn-
boues konnte man hier von Sicherheit reden bin ich doch
nachts allein 10 und 15 Kilometer gewandert, ohne je beläſtigt
zu werden. Die Bahn hatte die Kultur gebracht, und mit ihr
alles außer dem Alkohol. Ein ſtrenges Verbot unterſagt
jeglichen Handel mit Alkohol, und das mit Recht, ſind doch die
Beduinen leicht erregbare Naturen, welche auch ohne den Alko-
hol in lebhafte Debatten geraten bei ihren Handelsabſchlüſſen
untereinander. Nicht unerwähnt will ich laſſen, daß nie die
Bahn oder der Telegraph beſchädigt wurden, obgleich doch die
Stationen bis 15 Kilometer voneinander entfernt ſind.

Man darf ſich die lybiſche Wüſte längs des Mittelmeeres
nicht als ſandiges, troſtloſes Gebiet vorſtellen wenn im März
die letzten Regen gefallen ſind, dann überzieht ein herrlicher
Teppich das Land, in reichen Farben erblühen unzählige
Blumenarten, mit kräftig aromatiſchem Geruch. Das iſt die
Zeit, wo Scharen von europäiſchen Ausflüglern die Wüſte be-
ſuchen, und an frei gewählten Plätzen ihr Lager aufſchlagen,
um hier vergnügte Tage zu verbringen, niemand denkt an Ge
fahr, und mit Recht, es exiſtiert keine. Welch reine Luft das
ganze Jahr! Hier kennt man kein Krankſein, und ich erinnere
mich gerne meines alten Beduinenfreundes, den man auf 110
Jahre ſchätzt (ich glaube er iſt 90); er ritt wöchentlich auf den
Markt oder ging die fünf Kilometer zu Fuß, immer heiter, und
beim Lachen ließ er ſeine ſchönen, weißen Zähne ſehen, die er
noch vollſtändig beſaß. Ja, europäiſche Damen haben in kleinen
proviſoriſchen Kabanen Wochen in der Wüſte verbracht, nur der
reinen Luft und des geſunden Klimas wegen.

Hier hat die Bahn es möglich gemacht, daß ein faſt ver
ſchloſſenes Gebiet dem Handel und der Kultur wieder eröffnet
wurde, und es dürfte damit für die lybiſche Wüſte eine neue
Aera begonnen haben, ſo daß einſt nach einer Reihe von Jah-
ren die alie, jahrhundertelang begraben geweſene Kultur zu
neuer Blüte kommt; vielleicht werden dann auf den Stellen der
alten Städte, ſo Ptolemais, Appolonia, Zephirum u. a. neue
Handelsmetropolen gegründet werden.
Wenn alſo jetzt ein Mangel an Lebensmitteln beſteht, liegt

dies nicht an der Natur des Landes; nein, es fehlt das Er
wecken des Bodens mittels Pflug und Hacke und dann wird das
Land in üppiger Menge ſeinen Vebauern Vielfaches von dem
wierdergeben, was man ihm anvertraut. Schon zu der Römer
Zeiten war der Wein der lybiſchen Wüſte an der Tafel beliebt
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als eine Marke von feinem Bukett, „die den Kopf nicht be bei den Reptilien kommt der phyſiologiſchen Regeneration eine
ſchwert“. Jch habe dort Trauben gepflückt mit Beeren groß wie

die Kirſchen. SWenn nach den Unruhen einſt die Jtaliener feſten Fuß hier
faſſen und mit Energie den jungfräulichen Boden bebauen und
künſtlich bewäſſern, dann wird für Tauſende Brot und lohnen-
der Erwerb vorhanden ſein. Freilich werden ſie nicht vergeſſen
dürfen, den Beduinen zu behandeln, wie es ſeine Eigenart
verlangt, die Beduinen ſind ein ſchöner aber ein ſtolzer Men-
ſchenſchlag, leicht verletzbar und mißtrauiſch.

Schon wenn einſt die erwähnte Bahnlinie Benghaſi- erreicht
hat, wird die Entfernung zwiſchen Europa und Aegypten be-
deutend verkürzt, zum Vorteil der Poſt und des Reiſendenver-
kehrs. Die Reiſe würde dann von London nach Alexandrien
72 Stunden dauern, wovon nur 20 Stunden Seefahrt von
Meſſina nach Benghaſi. Es ſind die zu durchfahrenden Diſtan-
en: London--Meſſina 2910 Kilometer Bahn gleich 40 Stunden,

eſſina--Benghaſi 750 Kilometer mit Schiff gleich 20 Stun-
den, Benghaſi--Alexandrien 900 Kilometer Bahn gleich 12
Stunden. Zuſammen 4560 Kilometer in 72 Stunden. Die
heutigen Verbindungen Trieſt--Alexandrien oder Marſeille
Alexandrien beanſpruchen allein vier Tage Seefahrt und wird
einſt die Linie fortgeſetzt bis Tripolis, ſo iſt es nur eine Frage
der Zeit, um die Bahn mit der Linie Sfax--Gaffa der tune-
3 Eiſenbahnen zu verbinden, wodurch dann die Nordlüſte

frikas von einem geſchloſſenen Schienenſtrang durchzogen ſein
würde, der wiederum durch die Linien der Aegyptiſchen Staats-
bahnen mit der Kap--Kairo-Bahn in direkter Verbindung ſteht.
Dies die Bedeutung der Bahn für den internationalen Verkehr.
Die Verwirklichung dieſes Projektes würde dem Lande Tripo-
lis von unabſehbarem Nutzen ſein.

Regeneration und Mißbildung bei
höheren Cieren.

Von Dr. Kurt Theſing.*)
Bis vor kurzem konnte man wieder und wieder die Meinung

hören und leſen, daß die Fiſche eine Ausnahme bildeten, d. h.
nur ein ſehr geringes oder gar kein Regenerationsvermögen
beſäßen. Eigentlich hätten bereits die Naturfunde ſtark ver-
kürzter Fiſche, an deren abgeſtumpftem Hinterende Floſſen
hervorſproßten, eines Beſſeren belehren können. Die neueren
Unterſuchungen haben denn auch vollauf beſtätigt, daß bei
allen Fiſchen wenigſtens die Floſſen erſetzt werden können. Ja,
bei den Seepferdchen, der Seenadel und anderen Büiſſchel-
kiemern (Lophobranchiern) erſtreckt ſich die Regenerations-
fähigkeit ſogar noch auf größere Abſchnitte des Schwanzes.
Eine außerordentliche Widerſtandsfähigkeit beweiſen auch die
ſog. Lungenfiſche (Dipnoer), jene intereſſante, altertümliche
Tierklaſſe, die gewiſſermaßen auf der Grenze zwiſchen den
Fiſchen und Amphibien ſteht. Die wenigen heute über die
ſüdliche Hemiſphäre zerſtreuten Arten ſind wahrſcheinlich nur
die Reſte eines im Altertum und im meſozoiſchen Zeitalter un-
ſerer Erde über die ganze Welt verbreiteten Tierſtammes. Von
dem in vielen Flüſſen Afrikas heimiſchen Molchfiſche (Protop-
terus), einem Tiere von etwa 116 bis 2 Meter Länge, erzählt
Léger, daß er an einem mit Wunden bedeckten Exemplare im
Verlaufe von etwa drei Monaten einen faſt völligen Erſatz des
unmittelbar hinter den Bauchfloſſen abgetrennten Schwanzes,
einer Bruſtfloſſe und des einen zerſtörten Auges beobachten
konnte. Auch Gill betont das bedeutende Regenerationsver-
mögen des ſüd amerikaniſchen Schuppenmolches (Lepidoſiren).

Trotz des kräftigen Gebiſſes und der Stärke dieſes Tieres
findet man nur ſelten ein unverletztes Exemplar. Die Feinde,
welche dieſe Fiſche am meiſten zu fürchten haben, ſind vor
allem die Alligatoren, dann bringen ſie ſich aber auch bei
Kämpfen untereinander gefährliche Wunden bei. So werden
denn häufig Schuppenmolche gefangen, bei denen ſich die ge-
ſamte hinter dem After gelegene Körperregion in voller Neu-
bildung befindet.

Daß auch die echten Amphibien ein ausgezeichnetes Regene-
rationsvermögen beſitzen, iſt bereits ſeit langem durch die Ver-
ſuche Spallanzanis und anderer Forſcher bekannt, doch ſpielt
bei ihnen, wie auch ſonſt in zahlreichen Fällen, das Alter eine
weſentliche Rolle, inſofern jugendliche Individuen weit leichter
und vollkommener einen Erſatz ſchaffen als alte Tiere. Für
die umfaſſenden Spezialkenntniſſe des Ariſtoteles iſt es be-
zeichnend, daß auch in ſeinen Schriften der Tatſache einer Neu-
bildung verlorener Gliedmaßen bei dieſen Tieren bereits Er-
wähnung getan wird. Sowohl bei den Amphibien wie auch

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem ſoeben in der
Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt Werke:
Experimentelle Biologie von Dr. Curt Theſing in Leipzig,
Bd. II. Regeneration, Transplantation und verwandte Ge-
biete. (Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. Geh.
1 Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.).

für Doppelſchwänze.

große Bedeutung zu, wird doch die Oberhaut durch regelmäßige
Häutungen erneuert. Jhrer Stellung im Syſtem entſprechend
iſt das Regenerationsvermögen unter den Amphibien bei den
Schwanzlurchen am beſten entwickelt, und unter dieſen ſtehen
wieder die Kiemenmolche (Perennibranchiaten) als die Niedrig-
ſten an erſter Stelle. Namentlich bei dem bekannten Bewohner
der Höhlengewäſſer des Karſt, dem Grottenolm, werden nach
Kammerers ſorgfältigen Unterſuchungen ſelbſt bei älteren
Exemplaren der Schwanz und die Gliedmaßen raſch neuge-
bildet. Auch der von Weismann als Ausnahme angeſprochene
Armmolch vermagefür die amputierten Vorderbeine leicht Er
ſatz zu ſchaffen. Das iſt um ſo bemerkenswerkter, als es ſich
hier um die Wiederherſtellung rudimentärer Gebilde handelt,
die für das Leben des Tieres faſt bedeutungslos ſind. Jnfolge
der Längsſtreckung des Körpers hat nämlich der muskulöſe
Rumpf die Hauptarbeit bei der Fortbewegung übernommen,
die Hinterbeine ſind denn auch bereits als Folge des Nicht-
gebrauches gänzlich geſchwunden und die Vorderextremitäten
ſind ſo ſchwach geworden, daß ſie die Laſt des Körpers nicht
mehr zu tragen bermögen. Außer Schwanz und r
und Verletzungen der Oberhaut können bei den Schwanzlurchen
auch größere Teile der Kiefer regeneriert werden. Von den
höher organiſierten Froſchlurchen (Batrachiern) ſoll nach er-
folgter Metamorphoſe nur noch die Geburtshelferkröte im-
ſtande ſein, die Gliedmaßen neu zu bilden. Bei den Larven
und Embryonen finden wir dagegen noch ein gut ausgeprägtes
Regenerationsvermögen. Werden die Larven der Froſchlurche
in einem kühlen Zimmer aufgezogen und ihnen keine Gelegen-
heit geboten, das Waſſer zu verlaſſen, ſo iſt es möglich, ſie
lange über die normale Zeit auf dem Kaulquappenſtadium zu
halten. An ſolchen zwei- oder mehrſömmerigen (neoteniſchen)
Larven tritt der Einfluß des Alters auf den Regenerations-
verlauf am deutlichſten in die Erſcheinung, da ſie ebenſowenig
zum Erſatze der Gliedmaßen mehr befähigt ſind, wie die gleich-
altrigen Formen nach rechtzeitig erfolgter Metamorphoſe.

Bei jugendlichen Amphibien gelingt es durch geeignete
Wundfetzung auch leicht, eine Ausbildung von Doppel- oder
Mehrfachbildungen hervorzuheben. Beſonders Tornier hat es
darin zu einer bewunderswerten Geſchicklichkeit gebracht und
die dabei angewandten Methoden geben auch Aufſchluß über
die zu häufig zu beochachtenden natürlichen Mißbildungen.
Für den Laien am überraſchendſten wirkt wohl der Fall einer
Knoblauchskröte, bei der es Tornier gelang, durch Spaltung
der hinteren Gliedmaßenanlagen in ſehr frühem Larven-
ſtadium ſechs gut ausgebildete Hinterbeine zu erzeugen. Auch
durch einfache Ueberſchnürung der Gliedmaßenknoſpen mit
einem Faden laſſen ſich Verdoppelungen erzielen. Das iſt des-
wegen von beſonderer Bedeutung, weil wahrſcheinlich auch zahl
reiche natürliche Doppelbildungen durch Einſchnürung irgend-
welcher Körperteile durch Amionfäden (Eihautfäden) verurſacht
werden. Eine Einknickung der Schwanzwirbel gibt die Urſache

Nicht ſelten wurden in der Natur zwei-
köpfige Schlangen gefangen. Ein derartiges Naturwunder,
das trotz dieſer Mißbildung ſich vollkommen wohl befindet, ſoll
gegenwärtig im Zoologiſchen Garten von Cincinnati das
Staunen der Beſucher erregen. Auch bei Vögeln und ſelbſt bei
Säugetieren bis herauf zum Menſchen ſind Doppelköpfe be
kannt geworden, deren Entſtehung natürlich weit in das
embryonale Leben zurückreicht und in allen Fällen wahrſchein
lich durch Einknickung oder Einriſſe in der Nackengegend her-
vorgerufen wurde.

Kleines Feuilleton.
Das deutſche und das romaniſche Element in der Schweiz.

Die in der Schweiz, am gleichen Tage wie im Deutſchen
Reich, am 1. Dezember vorigen Jahres ausgeführte Volkszäh-
lung hat die beachtenswerte Tatſache ergeben, daß ſich im erſten
Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts das deutſche Element verſtärkt,
das franzöſiſche vermindert hat. Dies Ergebnis iſt um ſo
überraſchender, als im vorausgegangenen Jahrzehnt gerade
das Umgekehrte ſtattgefunden hatte. Profeſſor Zemmrich
weiſt in der Monatsſchrift Deutſche Erde an der Hand der
Ziffern der letzten Volkszählung bis ins einzelne nach, wie die
Deutſchen auch innerhalb der ſogenannten Franzöſiſchen
Schweiz zugenommen haben. Dagegen iſt der Rückgang desangößt ſchen Elements durch das Wachstum des italieniſchen

einigermaßen ausgeglichen worden. Während das franzöſiſche
Element nur um 63 000 geſtiegen iſt, hat das italieniſche ein
Mehr von 79 000 zu verzeichnen. Die Zungahme der Deutſchen
betrug rund 280 000 Köpfe. Jnsgeſamt ſtehen jetzt 2,6 Mil
lionen deutſchen rund 800 000 franzöſiſche und 300 000 ita
e Staatsbürger nebſt 40 000 Rätoromanen gegenüber.
Die Vermehrung der deutſchen Bevölkerung hat ſich auf 12, die
der franzöſiſchen auf über 8, dagegen die der italieniſchen auf
über 35 Prozent belaufen. So günſtig das Bild für das deutſche
Element erſcheint, ſo ergibt die neue Berechnung für den An
teil der deutſchen Sprache im Schweizer Gebiet ſeit 1888 eine
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ſtetige, wenn auch geringfügige Abnahme. Eigentlich handelt
es ſich bei der Entwicklung der Schweiz nur um den Gegenſatz
des deutſchen und franzöſiſchen Beſtandteils. Der italienrtſche
tritt inſofern zurück, als er von weſentlich andern Bedingungen
beſtimmt wird. Braucht man in der Schweiz zu öffentlichen
Arbeiten eine größere Zahl von Arbeitskräften, ſo tritt ein
Einwanderungsſtrom von der italieniſchen Seite her ein, der
nach einiger Zeit größtenteils wieder rückläufig wird. Daher

ankt die Ziffer der Jtaliener außerordentlich. So hatte ſie
den achtziger Jahren um mehr als 8 Proz. abgenommen, im
enden Jahrzehnt dagegen um faſt 42 Proz. zugenommen.

ne Tatſache kommt auch darin zum Ausdruck, daß von den
600 Jtalienern, die bei der letzten Volkszählung in der

Schweiz ermittelt wurden, beinahe zwei Drittel italieniſche
Staatsangehörige waren. Jm übrigen iſt etwa die Hälfte der
Ausländer (etwa 280 000) deutſcher Nation dazu kommen noch
75 000 Franzoſen. Die Verteilung der Ausländer auf die ein
zelnen Gebiete der Schweiz iſt von um ſo größerem Jntereſſe,
als faſt der ſechſte Teil der Geſamtbevölkerung ausländiſch iſt.
Eine einzigartige ung nimmt in dieſer Hinſicht der Kan-ton Genf ein, wo mehr als zwei Fünftel der Einwohnerſchaft
aus Ausländern beſtehen. Dabei iſt jedoch zu berückſichtigen,
daß der Kanton Genf ſich faſt ausſchließlich auf die gleich-
namige Stadt beſchränkt, alſo nur eine ſehr geringe LandBe
völkerung beſitzt. Die großen Städte üben die Hauptanzie-

auf die Ausländer aus, wie auch der Kanton Baſel-
ſtadt beweiſt, wo wenigſtens ein Drittel deutſche Reichsange

z ſind. Etwas ganz anderes hat es ſelbſtverſtändlich zu
en, wenn ein faſt ausſchließlich ländlicher Kanton wie

Teſſin in ſeiner Bevölkerung nahezu ein Drittel Ausländer
ihlt. Hier ſind es vorzugsweiſe Jtaliener. Von den übrigen

tonen der Schweiz weiſen erhebliche Verhältnisziffern von
Ausländern noch Zürich, St. Gallen, der Thurgau und Waadt
auf. Bei dem chstum der deutſchen Bevölkerung verdient
noch hervorgehoben zu werden, daß es außerhalb des deutſchen
Sprachgebiets 21 200 Seelen betragen hat, wovon etwa 17 600
auf die Franzöſiſche Schweiz entfallen. Der Mittelpunkt der
franzöſiſchen Einwanderung iſt nach wie vor die Stadt Biel
am ra. Das erfreulichſte Bild in deutſchem Sinne bietet
nach den neuen lungen der Kanton Waadt, wo die

des deutſchen ölkerungsanteils früher ganz zum Still
and gekommen war, jetzt aber eine ahme von faſt der

e erfahren hat. Jn der deutſchen Schweiz trifft man jetzt
all mehr Italiener als Franzoſen.

Die Herbſtfärbung der Blätter.
Wieder flattert in dieſen Herbſttagen das rote Laub welk

und müde hernieder zu der alles ernährenden und alles auf
nehmenden Erde und erweckt melancholiſche Stimmungen von
der Vergänglichkeit alles Jrdiſchen. Aber dies in roten Far
ben einen letzten glühenden Scheideblick uns ſchenkende Laub
ar nicht nur zu lyriſchen Empfindungen Anlaß, ſondern be
chäftigt auch die Wiſſenſchaft, die der Herbſtfärbung des Lau
bes in den letzten Jahren eifrige Studien gewidmet hat. Jn
der Nature berichtet Henri Coupin über die neueſten
Reſultate dieſer Forſchungen. Der Farbſtoff, deſſen Vor
handenſein das herbſtliche Rotwerden der Blätter hervorruft,
iſt das Anthochan oder Blumenblau, eine Form der Stärke-
zuckerverbindung, die in diefem Augenblick in den Zellen der
Blätter und beſonders in der Epidermis erſcheint. Die Be
dingungen dieſer Veränderung ſind in der letzten Zeit viel be
achtet worden. Hohl und Haberlandt ſchrieben dem Wechſel der
niedrigen Nachttemperaturen und dem kräftigen Licht des
Tages eine hervorragende Bedeutung bei dem Phänomen des
Rotwerdens zu. Dieſe Anſchauungen erhielten experimentelle
Beweiskraft durch die Verſuche von Gaſton Bonnier, der das
Rotwerden der Blätter bei verſchiedenen Pflanzenarten her
vorbrachte, indem er ſie während des Tages einem kräftigen
Licht und während der Nacht der Wirkung niedriger Tempe-
raturen ausſetzte. Die Rolle, die jeder dieſer beiden Fal-
toren, Temperatur und Licht geſondert, bei der Erzeugung des
Blumenblau hervorbringt, hat Overton unterſucht. Er ließ
Licht und niedrige Temperatur getrennt auf eine bekannte
Waſſerpflanze, Hydrocharis, einwirken, und erkannte, daß beide
Faktoren in demſelben Sinne Veränderungen hervorbringen,
d. h. daß das ſtarke Licht ebenſo das Rotwerden begünſtigt,
ſelbſt wenn die Temperatur die gleiche bleibt, wie das Ein
wirken der niederen Temperaturen ohne Lichteinfluß. Der
ſelbe Phyſiologe und ebenſo Holliard und Palladine haben
außerdem gezeigt, das gleiche Phänomen unter ganz be
liebigen Licht- und Wärmebedingungen eintritt, wenn man
die Pflanzen durch zuckerhaltige Löſungen kultiviert. Durch
dieſe Erkenntnis i R. Combes veranlaßt worden, eine chemi-
ſche Analyſe der Pflanzen, die von Natur rot werden, vor-

n. Er hat feſtgeſtellt, daß die Erzeugung des roten
ents, die durch verſchiedene Urfachen hervorgerufen wird,
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hat die Analyſe einwandfrei erwieſen, daß in den roten Blät-
tern die Mengen von Zucker und Stärkezucker beträchtlich
größer ſind als in den grünen Blättern der gleichen Pflanze.
Es ſcheint alſo, daß man die Bildung des Blumenblaus für
die Folgeerſcheinung einer Vermehrung der zuckerhaltigen Ver
bindungen anſehen muß; die Wirkung des Zuckers ſcheint die
Beſchleunigung der Oxydationsprozeſſe zu bedingen. Es iſt
ſeltſom, daß eine nützliche Subſtanz wie der Stärkezucker ſich
in den Blättern vermehrt, die rot werden und zu ſterben be
ſtimmt ſind; logiſcher würde es im Haushalt der Natur er-
ſcheinen, wenn dieſe Produkte ſich im Stamm oder in der
Wurzel ſammeln würden, die den Winter überleben. Aber es
hat den Anſchein, als ob die Pflanzen Gründe haben, die
unſere Vernunſt nicht ahnt. Der Beweis dafür iſt, daß ähn
liche Phänomene ſich bei allen Blättern zeigen, die im Herbſt
heräbfallen. Anſtatt ſie ihres Jnhalts zu berauben, bevor ſie
ſich für immer von ihnen trennen, verſorgen vielmehr die
Pflanzen dieſe Blätter mit allen Arten von Nährſtoffen, mit
Stickſtoffverbindungen, Zucker, Stärkezucker, Stärke uſw. So
hat Harter feſtgeſtellt, daß die fallenden Blätter des Liqui

dambar ſtyraciflug noch 10 Proz. Stärke enthalten, ebenſo wie
die des Platanus occidentalis. Nach den Analyſen von Combes
ſind die Kohlenwaſſerſtoffverbindungen in den fallenden Blät-
tern viel bedeutender als in den grünen.

Sinnſprüche.

Der Menſch rechnet immer das, was ihm fehlt, dem Schickſal
doppelt ſo hoch an als das, was er wirklich beſitzt.

Gottfried Keller.
Den Ruhm ſoll der Weiſe verachten, aber nicht die Ehre.

Nur ſelten iſt Ehre, wo Ruhm iſt, und faſt noch ſeltener Nuhm,

wo Ehre iſt. Seume.Lang iſt der Weg durch Lehren, kurz und erfolgreich durch

Beiſpiel. Senecg.
humor und Satire.

Das Völkerrecht.
Das Völkerrecht iſt vergleichbar einem Amphibium; es lann

zu Waſſer oder zu Lande beſtehen, man kann ſehr, ſehr tief
darüber nachdenken und dicke Bücher darüber ſchreiben.
Das Völkerrecht iſt aber hinwiederum vergleichbar einem fauſen
Stück das im Wege liegt. Der Schwache ſtolpert darüber
und der Starke wirft es beiſeite.

Das Völkerrecht iſt fernerhin vergleichbar mit einem Regen
ſchirm; wenn man es braucht, nimmt man es mit, wenn es aber
überflüſſig oder läſtig werden kann, läßt man es zu Hauſe.

Fingegen iſt das Völkerrecht nicht vergleichbar einer Mauſefalle, dazu würde das Stück Speck darin fehlen es liegen näm

lich die fettſten Brocken außerhalb des Völkerrechts.
Meine Herren, ein Volk, welches das Völkerrecht einhält, ge

nießt die Achtung aller anderen Völker, aber andererſeits hat
man hinwiederum einen heilloſen Reſpekt vor einem Volke, das
darüber hinwegſpringt, wie der Gockel über die Hühnerſtiege.

Das Völkerrecht iſt natürlich zum Schutze der Schwächeren;
darum brauchen ſich die Stärkeren nicht darum zu kümmern.

Am nützlichſten iſt das Völkerrecht auf Kriegsſchiffen; der
Kommandant kann es nachts unter das Kopfkiſſen legen, dann
ruht die Leitung des Schiffes auf dem Völkerrecht; man kann
aber auch eine Suppe davon kochen, beſonders wenn es in
Schweinsleder gebunden iſt; anderenfalls kann man es ein
pökeln und in einer Heringstonne über Bord werfen.

Sie ſehen, meine Herren, das Völkerrecht iſt außerordentlich
vielſeitig das merkwürdigſte aber an ihm iſt, daß es überhaupi
in Wirklichkeit gar nichts zu bedeuten hat, ſondern nur als
Gegenſtand zu Vorleſungen und als Thema zu Doktorabeiten
in Betracht kommt. (Fritz Sänger in der Jugend.)

Wieder gutgemacht. Ein Beamter kehrte vom Urlauh zurück
und findet an der Tür ſeines Bureaus eine Tafel mit der Auf-
ſchrift „Geſperrt wegen Maul- und Klauenſeuche“. Ent-
rüſtet beſchwert er ſich deshalb beim Chef. Dieſer erteilt den
Anſtiftern eine entſprechende Rüge und verlangt, daß ſie die
Sache bei dem beleidigten Kollegen wieder gutmachen. Sie
verſprechen das auch, und wie der Beleidigte nachmittags zum

kommt, erblickt er als neue Jnſchrift: „Sperre aufge
oben.“
Eine neue Verwertung des Papiers iſt entdeckt worden.

Papier ſoll als Nahrungsmittel dienen. Wenigſtens macht die
Bethmann Hollwegſche Regierung den Verſuch, die Bevölke
rung, die unter der Nahrungsmittelteuerung leidet, durch Er
laſſe und Verfügungen ſatt zu machen. Und die Verſuche

allen Fällen von einer Vermehrung der Kohlenwaferſtoff- ſcheinen auch Erfolg zu haben, denn es ſcheint, als ob die
verbindungen begleitet iſt. Welches auch die Urſachen ſein Bevölkerung die Erlaſſe und Verfügungen bald ſatt haben

mögen, die das inen des Anthochan bedingen, jedenfalls wird. (Jugend.)
Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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